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EvangelischeJugendführuug,
auf dem Lande

Von einer evangelischenJugendfiihrung auf dem Lande zu reden hat nur

Sinn, wenn ländlicheJugendführungvor andere Aufgaben gestellt ist, als

etwa die-städtische,oder genauer: wenn die Bedingungen oder Methodenoder
die Zielsetzungder ländlichenJugendführungsichwesentlich von denen der

stvädtischenunterscheidenDas Wort »Land«macht die ganze Fragestellung
schonlin ihrem Ausgangspunkteinigermaßenproblematisch.Denn eine ein-

heitlicheBegriffsbestimmung für »Land«,wenn sie die Besonderheit seiner
gegenwärtigenSituation mit umfassensoll, gibt es heute nicht mehr. Land ist
der Teil unseres Volksraumes und Volksbestandes, der durch Bodenbearbei-

tung und Bodenbesitzcharakterisiertwird, und der Landmenschistder Mensch,
dessenExistenzunmittelbar durch den Boden bedingt ist, im Unterschiedvom

Stadtmenschen, der im Zustande relativer Lösungvom Boden besindet.
Jnfolge des ungeheuren Anwachsens der· städtischenSchicht, die sich als

Zivilisationsschichtkennzeichnet,und infolge ihres Expansionstriebeswerden

aber die ursprünglichscharfenGrenzenmehr und mehr verwischt,so daßwir

heuteeinem Zustande starker Durchdringung und Überflutungder Land-

schichtdurch die Zivilisationsschichtgegenüberstehen.Das Dorf als typische
Siedlungsgemeinschaftdes Landes ist nichtmehr reines Bauerndorf, sondern
ist vielfach durchsetztvon Handwerker- und, Fabrikbevölkerungmit andern

Existenzbedingungenund infolgedessenauch anderer Blickrichtung als der

bäuerlichen.Jenachdem nun dieseDurchsetzung sichin Anpassungan die Be-

dingungen des Landes oder der Stadt vollzieht,wird man unterscheidenmüs-
sen, ob man es mit überwiegendländlicheroder städtischerStruktur zu tun

hat. Entscheidendbleibt jedenfalls, inwieweit das bäuerlicheElement das aus-

schlaggebende,gestaltende ist. Jene Landgemeinden,in denen infolge starken
Zuzugs städtischeroder industriellerBevölkerungdas bäuerlicheElement nur

nochleinAnhängselbildet, scheidenaus dem Begriff »Land« aus. Sie sind
Vorstadt geworden.
Von außerordentlicherWichtigkeit ist nun, daß es. sich in den durchsetzten
Landgemeinden,die noch zum Lande zu rechnen sind, nicht um eine einfache
Mischungbåuerlicherund stådtischerElemente handelt. Vielmehr ändert das
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Bauerntum unter dem Einfluß der einbrechendenZivilifationsschichtzuneh-
mend sein Gesicht.Es braucht nur an die Einfügungder Maschine in seinen
Arbeitsprozeßerinnert zu werden, die in steigendemMaße feinen Arbeits-

und Lebensrhythmus beunruhigt. Die Arbeitsformen verlieren an Bild-

haftigkeit (ein Gleichnis vom vielerlei Acker wird im Zeitalter der Drill-

maschine sinnlos). Die Unmittelbarkeit im Verhältnis zur Natur geht mehr
und mehr verloren. Das schöpferischeElement, das in allerlei Kunst-
fertigkeit zum Ausdruck kam, (spinnen, weben, holzschnitzen,flechtenusw.)
ist im Schwinden. Die Aufschließungdes Dorfes durch den Verkehr über-
trägt auch in feine beschaulicheRuhe den sieberndenPulsschlag der Stadt
und lockert seinen Beharrungsinstinkt. Zwangsweise Unterordnungunter

moderne Wirtschaftsformen fordert Umstellung zu kapitalistischemDenken
und materialistischemUmwerten aller Dinge. Die fortschreitendeEntseelung
aber verdrängtmehr und mehr das Verantwortungsgefühlund die Schick-
salsverbundenheit von Mensch und Tier. Mensch löst sich von Mensch,
Nachbar von Nachbar, das patriarchalischeFamiliengefügesinkt in sichzu-

sammen. Zwischen Herr und Knecht, die sonst der enge Kreis des Hauses
umschloß,drängt sichTarifvertrag und Klassenkampf.Das Land beginnt in

verschiedenesoziale Stände auseinanderzubrechen.Die Sitte bindet nicht
mehr, und der aller inneren Bindungen beraubte Mensch wird Höriger
einer Welt, deren dämonischerUmklammerung er nicht zu entrinnen ver-

steht.
Auch die religiöseWelt des Landmenschenbeginnt unter dem Einfluß solcher
Umwandlung zu stagnieren. Denn alle die Kanäle, durch die seineSeele mit

einer höherenWelt verkehrte, werden ihm verbogen und verstopft, all die

farbigen Abbilder einer göttlichenOrdnung zu fahlen, blutlosen Zerrbildern
menschlicherGerissenheitentstellt.
Und die Jugend des Landes? — Jn sichsehr verschieden,aber soweit sie ins

Gleiten gekommenist, demselbenSchicksal verfallen. Auch hier alle - äune

zerbrochen.Die Hut des Hauses, die Autorität der Familie, das Gebot der

Sitte — verblaßteWerte, die keine Bindung mehr fordern. Als ob sie
fühlte, daß alles dies dem verführerischenLicht aus den Städten erliegen
wird, schaut siegebannt auf den Strom der Zivilisation, der ihr von dort ent-

gegenbraust,und schöpftaus ihm, ihre eigne Unterlegenheitmit seinemglei-
ßendenTand drapierend. Die Jahre ruhigen geborgenenReifens tauscht sie
ein gegen Fabriklärmund -lohn, und entschädigtsichdafürmit wüstenSonn-

tagsfesten.Der Rausch ist die letzteBrücke über der sinnlosenWirrnis ihres
jugendlichenLebens. —

Nicht um die Vollständigkeitdes Bildes ist es hier zu tun. Es genügtzu ex-

kennen, in welcher Richtung bei der gegenwärtigenAuseinanderfetzungdes

Landes mit der Zivilisation die Veränderungfortschreitet.Denn gerade dieser
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Vorgang ist ein entscheidenderFaktor für die Deutung der Wirklichkeit, vor

die sichdie Jugendarbeit auf dem Lande gestelltsieht.
Die Situation wird vielfach so beurteilt, als handle es sichum notwendige,
schicksalsmäßigeEntwicklungen.Das Land hole endlichden Schritt nach, den

die Stadtschicht ihm lange voraus getan habe. Es befreiesichaus seineräuße-
ren und innern Gebundenheitund erwache aus seinem dumpfen Traum-

zustand.Die Entwicklungsei also als Aufstieg und Angleichung an die geistig
gelösteBildungsschichtdes Volkes zu begrüßen.
Aber eS ist dochnicht zu übersehen,daß die angedeutetenWandlungen und

Entwicklungsliniendurchaus nichtzu den erfreulichenErscheinungender Zivili-
sationsschichthinüberweisen,sondern lediglich Analogieen zu ihren tiefsten
Schattenseiten darstellen,und daß sie im Hinblick auf die eigenartige Struk-
tur des Landes fast ausnahmslos Zerstörungbedeuten. Es erscheintauch un-

möglich,gerade mithilfe der Mächte, die sichhier auswirken, zu einem Nen-

aufbau der innern, geistigenWerte des Landes zu kommen, stellt dochz. B.
die Technisierungder Arbeit und Materialisierung der Wirtschaftsprinzipien
sogar die Menschen der Zivilisationsschicht vor ungelösteProbleme. Auch
sollte man nichtübersehen, daß eine solcheEntwicklung aus der eignen Struk-

tur des Landes nicht abgeleitet werden kann, daß es sichalso nicht um echte
Entwicklung, sondern um Entartungserscheinungen handelt, die sichaus der

zwangsweisen Erschließungdes Landes durch eine ihr technischüberlegene
aber selbst entartete Volksschicht ergeben, also um Symtome akuter Ver-

giftung, um ein Wort L’ Houets zu gebrauchen.Solche Erwägungenaber

schließennicht nur eine positiveEinstellungzu den Dingen aus, sondern for-
dern vielmehr zu ernster Kampfhaltung auf. Denn selbst, wenn wir’s mit

einem sterbendenLand, ja mit einem sterbendenVolk zu tun hätten,würde

sich gerade evangelischesGewissen am allerwenigsten als von seiner Mit-

verantwortlichkeit entbunden betrachten.
Die Tatsache, daß es sichnicht lediglichum eine Krisis des Landes handelt,
sondern um Teilerscheinungeneiner Zivilisationskrise unseres Gesamtvolkes,
zeigt aber den ganzen Ernst der Situation. Denn es wird daran deutlich, daß
es ein Entrinnen des Landes vor den Auswirkungen dieserKrise nicht gibt.
Es ist ihrem Gesamtverlauf verkettet, und wird als Ganzes den erzwungenen
Weg mitgehn müssen.Aber das schließtnicht aus, daß man in laufendem
Kampf eine Aufnahmestellungzu gewinnen sucht, in der das Land sichselbst
wieder zu behauptenund neu aufzubauen vermag. Denn man darf nicht ver-

gessen,daß es in seinen Beharrungsmächtennicht leichtzu überschätzendeund

nicht leichtzu erschöpfendeReserven besitzt,da ihm hier die unerbittlicheOrd-

nung der Natur selbstden stärkstenRückhaltbietet.

Wenn wir nun, um uns über die Aufgabe zu orientieren, die der Jugend-
führungdurch die Landjugend in dieserSituation gestelltwird, nach dem Ort
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fragen, an dem dieseJugend steht, so ist eine klare Antwort kaum darauf zu

geben.Wilhelm Stölten sagt:1 »Das Entscheidendefür die Jugendführung
ist, daß sie den jungen Menschen empfängt als einen,·derseinen festen Platz
in der Wirklichkeit bereits erhalten hat.«Das trifft für die Landjugendnicht,
oder nur sehr teilweisezu. Zum Teil ist sieberufslos, zum Teil pendelt sie als

GelegenheitsarbeiterzwischenStadt und Land hin und her, steht mithin zwi-
schenzwei Wirklichkeiten, zum Teil steht siein ordentlicherBerufsausbildung
ganz in der Stadt. Der »festePlatz« ist also nicht vorhanden. Hinzu kommt,
daß es sich zum großenTeil um seelischgebrocheneund geblendete Jugend
handelt, die durch die Verhältnissein verkehrte Front gedrängtworden ist.
Das macht es fast unmöglich,ihr von ihrer Lage aus zu helfen, d. h. ihr in
den Gegebenheitenihres Soseins zum innern Wachstum zu verhelfen.
Man könnte auch ausgehenvon den biologischenNotwendigkeiten des Volks-

gedankens, um von hier aus ein Erziehungszielfür die Jugend des Landes zu
suchen, unabhängigvon den zufälligenGegebenheiten ihrer Lage. Aber es

gibt ja überhauptkeinen allgemeinenBildungsbegriff für den Landmenschen,
der nicht aus den alten Bildungswerten des Landes gewonnen werden müßte,
deren Überzeugungskraftgerade in der Gegenwart versagt. Und wie wollte

man von solchemBildungsbegriff aus eine evangelische Jugendführung
begründen?Würde nicht die Jugend vor Ziele und Aufgaben gestelltwerden,
deren Verwirklichung ganz außer dem Bereich ihrer Gestaltungsmöglichkeit
liegt, und würde ein solcherVersuch nicht formal irgendeinerjener Jugend-
führungsmethodengleichzusetzensein, die die Jugend unter einen Zweckgedan-
ken stellt, der mit ihrer eignen Lebensformund Lebensgestaltungnichts zu tun

hat, und darum Mißbrauch ist? —

Es bleibt noch eine dritte Möglichkeit.Man nimmt die Jugend ganz ernst
gerade in ihrer Lage als Jugend, die keinen festen Platz in der Wirklichkeit
hat, vielmehr durch die Wirklichkeit von dem ihr zukommendenPlatz ver-

drängt ist, und versucht, der Jugend selbstdarüber die Augen zu öffnen,daß
siedieseihre Lageerkennt, zunächsteinfachals Tatsache ohne Rücksichtdarauf,
wie die Ursache dieserLage zu beurteilen ist. Daneben wäre dann die andere

Tatsache zu stellen, daßGott die Jugend saus dieser Lage heraus anruft und
von ihr fordert, ein Leben in Wahrheit und Verantwortlichkeit zu führen.
Damit ist von ihr gefordert, innerlich Abstand Voll der Wirklichkeitzu ge-
winnen, in die sie hineingestellt ist, nicht um sichihr zu entziehen,sondern um

Handlungsfreiheit, Kampffreiheit und die Möglichkeitzu gewinnen, von der

Position des Gehorsams gegen Gott aus ihr Leben neu zu gestalten. Ein-e

solcheZielsetzungschütztdie Jugend in ihrem Anrechtauf ein eigenes Leben,
führt sie dauernd in konkrete Beziehung zu ihrer Umwelt und sichertGottes

I Evangelische Jugendführung 1929, Heft 2, S. 36
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Anspruch auf Gehorsam innerhalb der von ihm gesetztenWirklichkeit Jn-
haltlich wird eine solcheAufgabe sehr verschiedensein, je nach der besondern
Lage, in der sichdie Jugend befindet Aber das Ziel ist ja auch nicht, einen be-

stimmten Typus Landjugendheranzubilden,sondern Wege zu finden, auf
denen die Jugend im Gehorsamgegen Gott sichin die Wirklichkeit des Landes

einfügenkann. Wenn das erreicht wird, dann werden sichvon selbst neue,

vielleicht ganz andere Lebensformenherausbilden, die aber für ihre Träger
wieder durchsichtigwerden für Gottes Walten, und als lebendigeSinnbilder
zu Fundamenten einer neuen Glaubenswelt werden können.

Es wird nicht leichtsein, die Landjugend auch nur zur Erfassung dieses Ziels
zu bringen. Hier liegt die praktischeAufgabe der Jugendführung,den gang-

barsten und sicheksteuWeg zu suchen. Man hat verschiedeneWege be-

schritten, und vielleicht ist es auch falsch, ganz allgemein einen Weg als den

gangbarstenbezeichnenzu wollen. Die gangbarsten Wege können in verschie-
dener Lageganz verschiedensein.
Jugendarbeit ist abgesehenvon ganz persönlicherSeelsorge meist Sammel-

arbeit. Die Gruppenarbeitermöglichtes, gleichzeitigauf mehrere junge Men-

schen einzuwirken, das Interesse an der Arbeit mannigfach anzuregen, dem

Einzelnendurch den Kameraden Halt und Unbefangenheit zu geben.Auch die

Aufgabe stellt sichdurch den festenKreis, der um sieschließt,eindringlicher
dar. Denn der Kreis hat oft ein lebendigeresGefühl für seineeigenstenBe-

lange, als der Einzelne, wenigstens sofern es um mehr oder weniger ideelle

Dinge geht. Und dochbedeutet jedeGruppenarbeit auf dem Lande eine Isolie-
rung von dem andern Teil der Jugend, der aus irgend einem Grunde nicht zu
der Gruppe gehört.Bei dem ausgesprochenenGemeinschaftsinstinkt,der trotz
allem nochdas Land beherrscht,ist Isolierung aber immer eine Kampfansage an

die übrigeGemeinschaft Und wer das Land kennt, weiß,welchepraktischge-

radezu unüberwindlichenSchwierigkeiten sich aus solcher Gruppenarbeit er-

geben können. So wertvoll die Arbeit in einem isolierten kleinen Kreis sein
kann, so bedenklichist dochauf der andern Seite die damit verbundene Auflö-
sung eines Gemeinschaftsgefühls,das man als einen der stärkstenpositiven
Faktoren des Landes schonensollte. Auch sollte man nichtübersehen,daß eine

solcheGruppe keinen organischen Platz in der Gemeinde hat, und sich —-

wenigstens als Gruppe — gerade der Wirklichkeit entzieht, in der sichzu be-

haupten sie aufgerufen ist. Und doch kann unter Umständendie Gruppen-
arbeit der einzigmöglicheWeg sein, z. B. in Gemeinden, deren Jugend durch
konkurrierendes Vereins- und Parteiunwesen derartig zerklüftetist, daß sie
ohnehinnicht zu einer Gemeinschaft zusammengebrachtwerden könnte.

Anzustrebenist jedenfalls die Zusammenfassung der ganzen Jugend zu einer

Jugendschafhdie sichin sichin eine Bruders chaft und Schwesternschaft glic-
dern müßte.Solch eine Jugendschaft ordnet sich,weil sieumfassendist, ohne
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weiteres in den organischenAufbau der Gemeinde ein, ist also selbstein Stück

ländlicherWirklichkeit Natürlich ist die Arbeit in solch einem Kreise weit

schwieriger.Denn die Widerständesind hier ungleichgrößer,als in einer iso-
lierten Gruppe, in der von vornherein eine gewisse Bereitschaft zum Bruch
mit dem Herkömmlichenvorhanden ist. Andererseits bietet die Jugendschaft
den Vorteil, daßalles, was sichin ihr durchsetzt,auch wirklich Sitte wird und

allgemein verbindlichenCharakter erhält,während etwa der neue Lebensstil
einer Gruppe nur seltenAllgemeingutzu werden pflegt.
Wenn also das geistigeNiveau der Jugendschaft naturgemäßdurchschnittlich
tiefer liegt, als das einer Gruppe, so hat siedochdas vor ihr voraus, daßalles

in ihr Erreichteunmittelbar Neuaufbau ist, währendalle in der Gruppe er-

rungenen Fortschritte sichbestenfalls mittelbar auswirken können. Auch das

Verhältnis der bloßenMitläufer wird vielleichtbei der Jugendschaftungün-
stiger sein, als in der Gruppe. Andererseits aber werden sichin der Jugend-
schaft schnelldie überragendenElemente fühlbarmachen, die vermögeihrer
geistigenÜberlegenheitzu Führern bestimmt sind, und als solcheauch ihre
Gefolgschaftsinden.Und das ist gerade für das Land überaus wichtig.Denn

wenn die Jugendschaft lebendigesGlied der Gemeinde ist, somuß sieauch in

der Lagesein,selbständigihren Weg zu gehn,muß in tragfähigsein. Dazu
bedarf sieaber einer aus ihr selbst immer nachwachsendenFührerschaft. Auch
das unterscheidet sie wesentlich von der freien Gruppe, die auf dem Lande

meist verloren ist, wenn ihr Organisator aus irgendeinemGrunde von der

Führung der Gruppe zurücktritt.
Damit aber tritt die Führerfrage als ein wichtiges Moment der ländlichen
Jugendarbeit in den Vordergrund. Es ließesichhier einwenden, die Führer-
angelegenheitstehe eigentlichaußerhalbdes unmittelbaren Fragenkomplexes
evangelis cher Jugendführung,da ihr Interesse grundsätzlichan der Lebens-

gestaltung des einzelnenMenschen hafte. Das ist richtig. Aber gerade von

hier aus gewinnt die Frage der Gemeinschaft ganz besondere Bedeutung.
Denn Lebensgestaltungist wesentlicheine Frage der Gemeinschaftsgestaltung
Und Gemeinschaftsgestaltungauf dem Lande stellt sich immer dar als eine

Frage der Gefolgs- und Führerschaft.Und darum ist auch die Führerfrage·
eine zentrale Angelegenheit evangelischerländlicherJugendführung.
Jm allgemeinen werden, wo die Jugendarbeit in Angriff genommen wird,
Pfarrer und Lehrer die gewiesenenFührer sein. Aber Pfarrer und Lehrer
bleiben auf dem Lande immer eine Art Fremdkörper,weil sie als Jntellek-
tuelle einer andern Bildungsschichtangehörenals der Landmensch.Sehr oft
wird dieseDistanz sogar geflissentlichbetont. Nun beruht freilichalle Führer-
schaft, ja alle Bildung auf Distanzierung. Aber die Distanz des ländlichen
Jungführers ist doch eine andere, als die der dörflichen,,Geistlichkeit«.Dem
aus der eignen Mitte hervorgegangenenJungführergegenüberhat die Land-
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jugend trotz der entstandenen Distanz ein lebendigesinstinktives Gefühl der

Schicht- oder Artverbundenheit, das sie dem Lehrer oder Pfarrer gegenüber
niemals aufbringt. Aber das ist die entscheidendeGrundlage ihres Vertrauens
und ihres Gefolgschaftswillens. Und darum ist es eine außerordentlichwich-
tige Aufgabe der ländlichenJugendführung,das neue Führertum zu ent-

wickeln. Die Führungdarf der Jugend nicht dauernd von außengleichsam
übergeworfenwerden, sondern sie soll aus ihr hervorwachsen und sichständig
aus ihr erneuern. Die ,,geistliche«Führung muß danach trachten, nach und

nach zurückzutretenund sichumzuwandeln zur seelsorgerlichund freundschaft-
lich praktischberatenden Instanz. Das innere Leben der Jugendschaft soll
sichdagegen mehr und mehr im Aufbau der Gemeinde verankern und darin

zu einem Stück eignen Lebens werden. Aus der starken Querverbindung
heraus muß man die tragende Wirkung auch in der Längsrichtung,d. h. in

einzelnenFamilien verspürenkönnen.
Aber all das ist nur denkbar unter der Voraussetzung, daß im Kreise der

Jugendschaft ein eignes Führertum entsteht. Und hier hat die Jugendfüh-
rung den jungen Menschen gegenüber,in denen Führereigenschaftenerkenn-

bar werden, besondereAufgaben. Die Heranbildung des Jungführers ist
heute nicht möglichohne zeitweiligesHerausnehmen aus der Jugendschaft.
Der Jungführer soll bei seinem Ausscheiden aus der Jugendschaft nicht
gleichsamwieder untertauchen, sondern ist dazu bestimmt auch weiterhin in

der Führung zu bleiben, sei es in öffentlichenÄmtern oder Berufsangelegen-
heiten, oder auch nur in der heimlichenFührungder Sitte. Denn Sitte kann

man nicht irgendwieeinführenoder anordnen, sondern siemuß als lebendige
Übungaus der Gemeinde herauswachsen.Und das ist eben nur so möglich,
daß sie von Einzelnen,von Führerpersönlichkeitengeübtund vorgelebt wird.

Zu solchemFührertumgehörtaber nicht nur eine umfassendereBerufs- und

Standesbildung, sondernauch eine gewissegeistigeAusweitung und zielsichere
Willensbildung Und dazu reicht die gelegentlicheEinwirkung des Pfarrers
oder Lehrers nicht aus. Der Jungführer bedarf neben der gründlichentheore-
tischenAusbildung der Fachschuleund der praktischendurch freiwilligeDienst-
leistung in fremden Betrieben auch einer Belehrung über die biologischen,
soziologischenund seelischenZusammenhängeseiner Umwelt, damit er die

Wirklichkeit und die darin gegebenenNotwendigkeiten tiefer erfassen lernt.

Die Grundlagen solcher ländlichenGeistesbildung können die Fachschulen
nicht geben. Hier treten die ländlichenVolkshochschulenein, die in mehr-
monatigen Kursen solchezu Führern bestimmten jungen Menschen aus den

verschiedenstenGegenden zusmnmenfassen, um sie in die Wirklichkeit, vor

allem auch die geistigeWirklichkeitihrer Welt einzuführen.Noch wichtiger
aber, als die Vermittlung solcher Bildungsstoffe, dürfte für viele Jung-
führerund Jungsührerinnendie Tatsache sein, daß sie sichhier in eine Ge-
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meinschaft hineingestellt sehen, die selbst aus tiefster Verantwortung
gegenüberder Wirklichkeit heraus zu gestalten sucht, und die ihnen daher
lebendigeWegweisung für die Gestaltung ihres eignen Führertums werden

kann.

Es kann von der Landjugend schlechthinnicht erwartet werden, daß jedes
Mädchen, jeder Bursch selbst zu jenem Ziele durchkämpft,das wir als
das Ziel evangelischerJugendführunggesteckthaben. Es wird immer eine

Sache der Führung sein, wieweit sie sichdiesemZiele annähert.Denn die

Handlungsfreiheih die wir forderten, wird sichauf dem Lande im wesentlichen
innerhalb der von der Gemeinschaftgezogenen Grenzen halten. Um so wich-
tiger und entscheidenderaber ist es, in dem einzelnenJungführer ein starkes
Grenzbewußtsein für die geforderte Freiheit und Bindung zu erwecken. Denn
von seiner Haltung wird es abhängen,was unter der ihm folgendenJugend
Sitte wird, und damit auch Ordnung und seelischeForm jedes Einzelnen.
Vielleicht möchteam Schluß dieserAusführungennoch einmal gefragt wer-

den, was denn an dieserJugendführungdas eigentlichEvangelischesei. Denn

von evangelisch-religiöserFührung oder Erziehung sei so gut wie gar nicht
die Rede. Unter evangelischerFührung oder Gestaltung kann nicht gemeint
sein, daß man irgendwelche Lebensformen als Typen den geschichtlichen
Evangelien entlehnt, um sie der gegenwärtigenWirklichkeit aufzuprägen.
Jede Wirklichkeitmuß,gerade wenn man sie als von Gott gesetzteWirklich-
keit ernst nimmt, in ihrer Einmaligkeit hingenommen werden. Aber das ist
nun eben auch gerade das Evangelische,das, was uns besonders an der Hal-
tung Jesu immer wieder ergreift, daß uns jedeWirklichkeit in jedemAugen-
blick vor Gott stellen soll. Nicht die gedächtnismäßigeoder begriffsmäßige
Aneignung vermeintlich religiöserStoffe bringt uns zu Gott, sondern das

immerwährendeBemühen um Neugestaltung gegenwärtigen,selbständigen
Lebens aus dem Gehorsam gegen Gott. Das ist vielleicht auch der letzte
Grund dafür,warum uns die Jugend nicht Mittel zum Zweckwerden darf,
und wäre es der Zweck, dem kirchlichenLeben des Landes neue Kräka zu-

zuführen.Die Jugend muß in der evangelischenJugendführungimmer selbst
das bleiben, um dessenletztenSinn es geht. Aber auch das ist ja im Grunde

genommen keine isolierteZielsetzung Denn wenn siezu dieserSinuerfüllung
gerade im Ringen um ihre eigne Position gelangk,so ist dieserihr eigner Er-

folg eben doch auch ein wirklicher Erfolg im Kampf um die Gesamtposition
des Landes, also ein wirklicher Schritt auf dem Wege zur Erneuerung des

Landmenschentums.Und darin erfährt die evangelischeJugendführungdann

auch ihre Rechtfertigung vor dem völkischenGedanken.
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PPAEREJZ HEEBEJZT LEMPFEJZT

Aufgabenund Wege der Gruppenarbeit
auf dem Lande

Das Ziel der IändlichenJugendarbeit ist die bestehende, werdende und

zukünftige Gemeinde. Diesem Satz muß zunächstallen städtischenJu-
gendarbeitsrnethodenund allen Eroberungsgelüstender Organisationen gegen-
über zu radikaler Anerkennung verholfen werden. Bei denen aber, die das

anerkennen, muß die Besinnung weitergehen, wenn ihnen diese fundamen-
tale Erkenntnis ins Blut gegangen ist. Wir gehen zunächstnur einen Schritt
weiter. Wir dürfendas Wort »Gemeinde«deuten und sagen: In der Stadt

ist die Gemeinde im allgemeinen lediglich ein Ziel. Bei uns auf dem Lande

ist sieTatsache und Ziel. Tatsache ist sie als Produkt einer langen Geschichte
und Vergangenheit, die für den Landmenschensehr viel mehr bedeutet als

für den Städter, der entweder in der gefchichtlichenVergangenheit etwas

Historischessieht oder so kurzatmig ist, daß für ihn alles Lebendigehöchstens
bis zu seinem Großvater zurückreicht.Tatsache ist sie auf dem Lande, weil

sie stärker ist als die Sturmangriffe der Einzelversonen eines Lehrers oder

Pfarrers. So sehr aber die Gemeinde als geschichtlicheTatsachewirksamist,so
wenig ist sie als Zielgedankelebendig.Das kann an dem Gemeindegedanken
des Dorfes mit all den damit verhafteten Sitten deutlichgesehenwerden. Wo
der Inhalt der dörflichenSitte und Lebensart geschwächtund entleert wird,
tritt die Unsitte an ihre Stelle. Auf dem Lande bleiben die Formen auchwenn

der Inhalt vergeht. Unsitte ist Sitte mit negativem Vorzeichen Die Tendenz
zu dieser Entleerung der Sitte wird in den Landgebietenüberall und ein-

mütig festgestellt.In unserm einst kurpfälzischemGebiet hat es früher
regelrechte Jugendordnungen gegeben. Sie ordneten mannigfaltig ausge-
prägt das Jugendleben. Nach ihren Richtlinien strafte die Jugend Ver-

gehungen und Zuchtlosigkeit ihrer Kameraden. Das Verhalten unterein-
ander und zu den Alten wurde durch Vorschriften bestimmt und das Ver-

hältnis zwischen Jungen und Mädchen zuchtvoll geregelt. Diese Lebens-

formen haben heute eine positive Geltung nur noch in der Kameradschaft
des Jahrgangs Alles andere ist ins Gegenteil — die Unsitte -——

umge-

schlagen.
Der Rest alter Sitte genügtnicht, um das Jugendleben zu regeln.
Das muß von denen erkannt werden, die heute noch die Landjugend
selbstüberlassen.Das gilt auch für die, welche auf dem Lande auf Grund

ihrer Enttäuschungenihre Ziele zurückgesteckthaben. Sie pflegendie Jugend,
wenn sie aus der Christenlehreentlassen ist, dann und wann um sichzu ver-
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sammeln, lesen ihnen vor und besprechenTagesereignisse.Andere singen nur

oder machenGesellschaftsspiele.Es ist dabei nicht beabsichtigt,an die Jugend
Forderungen zu stellen. Vielleicht entspricht diese Art der Zusammenkünfte
ganz dem Prinzip der Geselligkeit,die außerhalbsolcherStunden den jungen
Menschen sichselbstüberläßt.Hier und da nennt man das ,,Gemeindejugend-
arbeit« —- allerdings wie ich meine, sehr zu Unrecht. Abgesehen von der

psychologischenGefährlichkeitdiesesVerfahrens — dieseArt mit der Jugend
umzugehen,ist blutleer und unjugendlich.Jch sagte soeben,daß in dem Wort

,,Gemeinde«ein Ziel liegt. Wem an diesemZiel liegt, der muß an die em-

pirische Gemeinde stets mit wachen und kritischen Augen herangehen und

die reine Atmosphäredurch seine Arbeit anstreben. Eine Gemeinde wächst
dadurch,daßPersonen an ihr und in ihr arbeiten. Sie wird dadurchgefördert,
daßneue Sitte entsteht, gestaute Gewässer in ein neues Bett fließenund ver-

schütteteQuellen angeschlagenwerden.

Für unsere Arbeit müßte die Erkenntnis der seelischenLage der Dorfjugend
eine viel wichtigere Rolle spielen und die Frage dominieren: Wie sieht es

in der Seele der Landjugendüberhauptaus?

Die Frage läßt sich in der Kürze, die dieser Aufsatz haben muß, nur an-

deutungsweise beantworten. Vielleicht darf man in diesem Zusammenhang
betonen, daß es an der Zeit ist, die allgemeine Behandlung der Frage nach
der Seele der ländlichenJugend aufzugeben und statt dessenhinabzusteigen
in die Bezirke der Differenzierungen, die verschiedenenJugendalter auf dem

Lande, die Krisenerscheinungenund die auch hier vorhandenen Unterschiede
zwischenJungen und Mädchen.
Weil es für den Ansatzpunkt der Jugendführungwichtig ist, gelten die

folgenden Zeilen zunächstder Betrachtung der 14—18jährigen, in deren

Angesicht wir in der Christenlehre schauen. Der starke Einschnitt, der bei

ihnen Kindesalter von Jugendzeit trennt, ist die Konsirmation, die im Land-

leben darum großeBedeutung als Fest hat. Man sollte meinen, daßdieses
Ereignis den jungen Menschen einen guten Halt gäbe.Aber es scheintmir

mehr Abschlußpunktder Kinderzeit als Grundstein für das kommende Ju-
gendalter zu sein. Mancher macht die Beobachtung, daß es nun totaliter aliter

wird. Die Vergangenheit wird vergessen.Was im Konsirmandenunterricht
auswendig gelernt wurde, wird wie durch Strudel nach unten gerissenund

ist in erstaunlich kurzer Zeit in das 91Zeer der vergessenenDinge geraten. Es

liegt hier offenbar ein Bruch im Jnnern vor. Jn nebelhafterFerne scheintdie

Kindheit zu liegen, obschonsoebenerst die Kinderschuheausgezogen worden

sind. Einander entgegengesetzteDinge wirbeln durch den Seelenraum und

eruptiv stoßendie Lebensäußerungenans Tageslicht vor. Auf kindlichesVer-

halten folgt kindischesWesen, Träumerei wechseltmit dummen Streichen,
Naivität mit Frechheit, Flegelhaftigkeitmit gutmütigemWesen. Diejenigen,
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welche lammfromm in der Christenlehresitzen,ersinnen bereits vor der Kir-

chentürteuflicheTierquälereien.Überhauptist die Landjugend dieses Alters

nicht so differenziertwie die Schar der Älteren, die sichgern auf spießbürger-
liche Art in Interessengruppen gliedert. Bei den Jüngeren gibts nur

eine Stimme. Das aber unterscheidet sie von ihren Altersgenossen in der-

Stadt, deren Lebensäußerungenin diesenEntwicklungsjahren ähnlichersind.
Die Dorfjugend lebt ihr doppellinigesDasein gruppenmäßig.Der abends in

dunkeln Dorfecken stehende und vollzähligversammelte Jahrgang ist ein

Zeugnis dafür mit seinenharmlosen oder bösenKlatschereien,kindlichenAn-

schlägenund unheilvollen Unbesonnenheiten.Mag dabei der jeweilsStärkste
und Radikalsteeine Rolle spielen,alle Ohren lauschenauf denselbenTon und

sind dem gleichenKlang zugänglich.Nach den Gründen haben wir in diesem
Zusammenhangnur soweit zu fragen, ials sie für unser Thema in Betracht
kommen. Mir scheint, daß hier gewaltsame Unterdrückungim Jnneren »die

Hauptrolle spielen. Jch glaube sogar, daß hier überhaupteine ganze Ent-

wicklungszeitder Menschen unterdrückt wird, nämlich das Jugendalter.
Kennt denn die Landjugendeine Jugendzeit? Sie soll nach der Konsirmation
den großenSprung tun ins Leben der Erwachsenen, —- ohne es zu sein. Sie

arbeiten auch in derselbenWeise wie ihre Väter. Sie leben, essenund trinken

wie ihre Vorfahren. Sie sind ein Abklatsch der Großen in Bewegung und

Gebärde. Sie horchen auf die Sprache und Denkweiseder Alten und ahmen
sie nach. Kennen die jungen Menschen vom Lande die Zeit des Entdeckens

und FindensZ Jst ihnen die schöneZeit bekannt, wo man voll von Plänen und

, Entwürfen steckt?Wird das nicht Alles von der Zukunft, die der Landjunge
kennt, unterdrückt? Wer macht Pläne, wenn er genau weiß, was ihn er-

wartet? Doch nur ein der Jugendzeit entwachsenerMensch. Fehlt nicht alle

gesundePhantasie da, wo der Wille der Eltern und das Gesetzder Landarbeit

alles unter Zweckgedankenstellen und die Kinder daraufhin erzogen werden?

Der Raum ist aufgeteilt und die Konkurrenz des Geistes und der wirtschaft-
lichen Kräfte fehlt. Wie sollten sichunter solchenUmständendie Gedanken

junger Menschen entdeckungsfrohunbekannten Gebieten und unerforschten
Bezirken, neuen Handfertigkeiten und aufbauender Vorbereitung auf die Zu-
kunft zuwenden? Nun — wenn die Jugend selbstnicht gegen dieseunjugensd-
licheLagerevoltiert, die jugendlicheSeele läßt es sichnichtgefallen,daßKeime

zertreten und Anlagen nicht entwickelt werden. Sie äußert sich in der ge-

schildertenWeise und spricht aus jungen Menschen, deren Verhalten nach
meiner Ansicht ein Protest ist gegen alles andere, Eltern, Geschwister, Pfar-
rer und Lehrer, Boden und Scholle, Acker und Weinberg. Diese Empfindung
der Jugend äußert sichin der Form des Mißtranens, dessenDoppelzüngig-
keit eine elaskischeFront herstellt, die man auf dem Wege der offenen Be-

kämpfungnicht durchbrechenkann. Das wird im Allgemeinendie Lage sein,
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daß der Führer einer mit Mißtrauen erfülltenGruppe gegenübersteht
Dieser Lage gegenübererscheint der »dir.ekte« Weg der Jugendarbeit un-

wirksam und aussichtslos. Daher rede ich von dem »indirekten«. Die natür-

liche Lage des berufenen Führers der Landjugendgegenüberist zu ungesund,
als daß man Gesundheit, offene Ohren, helle Augen und erwartungsvolle
Mienen voraussetzen dürfte.Hier spielen zunächstganz andere Fragen als

die spezifisch-religiösen,dogmatisch-abgezirkeltenund begreiflich-landläusigen
eine Rolle. Hier ist nötig eine voraussetzungsloseund bindungsfreie Persön-
lichkeit, die demütigauf quirlende Ergüssehorcht und sichüber einander ent-

gegengesetzteErscheinungennicht wundert. Dann wird der Gang zur Quelle

möglich;das Eharisma des Jugendführersbestehtdarin, daß er das Richtige
zur rechtenZeit sieht, erkennt und danach wirkt oder stille ist. Und wie es oft
richtigist, daßman statt religiöserBeeinflussung auf dem direkten Wege einer

hungernden Familie Brot, einem Arbeitslosen Arbeit gibt und in die natür-

lichenLebensbedingungenOrdnung, gegliederteund saubereOrdnung bringt,
so mag man es ähnlichbeim Dorfjungen tun. Man wird versuchenmüssen,
die durcheinanderlaufendenFäden zu entwirren. Kurz formuliert, heißt die

Aufgabe so: Der Fehler, den Geschichte,Eltern und sovieleandere der Land-

jugendgegenübermachten, ist zu verbessern.Wir müssender Jugend zu einem

Jugendleben verhelfen, das ihr bisher versagt blieb. Dann wird sie von

der unheilvollen Art dazusein, die oben geschildert wurde, erlöst.Es wird-

jedererkennen,daßdiesenverdrängtenLebensansätzenVentile geöffnetwerden

müssen,durch die sie gesundeKanäle gewinnen. Wieviel kann hier und zda
das erste befreiende Lachen, die erste freimütigeÄußerung bedeuten? Wie

begrüßtman als Führer das erste Ansteigen der Temperatur, die anzeigt,
daß das Eis zwischenLeiter und Jugend zu brechen beginnt! Man bekommt

Furcht mit sichselbst,wenn man bedenkt, wie vorsichtigund ruhig die Hand
seinmuß,die das Erstarrte erwärmen will. Es wird hier sehr deutlich, daß
Führertum ein Eharisma ist; die Lage ist aber so ernst, daß keiner sichdamit

entschuldigenkann, er hätte das Eharisma nicht. Je mehr er und jeder andere

Beauftragte dem eignen Seelengrund sichnähert und einer gesunden Selbst-
beobachtungRaum gibt, umso stärkerund eher wird in ihm die Erkenntnis der

ersten Voraussetzung seines Lebens unter jungen Landmenschenemporsteigen.
Die Voraussetzung lautet: Es gilt möglichstweite Komplexezu erfassen und-

aufzulockern.Auf dem Weg der Bibelstunde wird man — unter diesenBek-

hältnissen — vielleicht einen Teilbezirk erfassen. Das aber ist einstweilen nicht
die Aufgabe. Sondern man muß sichzunächsteinmal klar machen, wie groß
die Zahl der Fähigkeitenund Anlagen, Empsindungenund Kräfte eines

Landmenschensind,die bei seiner Lebensweisenie durchbrechenzu seiner eigenen
Kenntnis, geschweigedenn zur Geltung und Entfaltungkommen. Der Land-

menschwar schonimmer ein Hüter unbewußterKräfte, arm aber an entfal-



Gruppenarbeitauj dem Lan-de 77
—

teten und wirksamen Energien. Nun weiß jeder, daß unser Jnneres umso
gesunderist, je mehr gute Kräfte erlöstund aus dem starren Zustand befreit
werden. Also muß man auch danach handeln. An dieser Stelle möchteich
einen Einwurf abweisen,der uns oft gemachtwird. Man sagt: Ihr scheut
Euch, der Landjugenddas Ganze zu geben, indem ihr die Bibel nicht in ihre
Hand legt. —- Es wäre,möchteich antworten, für manchen von uns leichter,
die Landjugend vor die Bibel zu stellen, als den Weg stillen Leidens und ent-

sagendenWartens zu gehen,so gewißein fröhlicherVormarsch leichter ist als
der Dienst derer, die in die Tiefe graben müssen.Wer diesen Vorwurf er-

hebt, weiß entweder nichts von der Landjugend,wie wir sie sehen und hier-
zulandesehenmüssen, oder er kann nicht über die Grenzen, die er bisher sah,
hinausschauen.Es wäre für ihn gut, wenn er an den Winterabenden in die

Bauernstuben sehen könnte. Er würde sichdarüber wundern, wieviele in der

Bibel lesen. Aber sie nehmen ihre Bibel vor, wie sie ihre Zeitung lesen,
nachdem der Gesprächsstoffausging, und lesen eine Seite nach der andern,
als wäre es nichts Besonderes. Hier sind der Vorfragen noch viele.

So darf ich nun vom indirekten Weg reden und ihn praktisch zeigen, soweit
ich ihn gegangen bin. Vorher bin ich die Anmerkung schuldig,daß der indi-

rekte Weg über Teilziele geht. Der geheimeHintergrund ist das Evangelium.
Der indirekte Weg braucht neutrale Mittel ; d. h. er greift Stoffe auf, die

keineswegs evangelischenUrsprungs oder Charakters zu sein brauchen. Damit

ist aber nicht gesagt, daß man auch nur Neutrales wollte. Was man aber

auch will — es muß eine Heimat werden können. Es muß über Schollen
gehen, auf denen der Sonnenschein liegt mit lösenderund Keime treibender

Kraft. Darum nimmt Vieles bei der Landjugendseinen Ausgang vom Be-

stehenden,vom Boden und vom Dorf, von der Sitte und der Unsitte, um

sichdem Neuen zuzuwenden. Dann kommt das Neue, wenn die suggestive
Gewalt aller starren Sitte und Unsitte dadurch gebrochenwird, daßMen-

schenes fertig bringen, neuen Sitten den Weg zu bahnen.
Die folgenden Andeutungen zur Praxis sind als Beispiele aufzufassen und

gehen von der Lage des Dorfes oder der Seele der Landmenschenaus.

In die Dörfer ziehen in wachsenderMasse die Ausflüssedes städtischenLe-
bens eilt Wie weit das Land damit fertig oder innerlich davon berührtwird,
daßMuß sichzeigen. Was von der Stadt kommt, wird eigentlichrecht be-

dingungslos aufgenommen, zumal von der Jugend. So kam mit Hilfe mu-

sikmachenderVaganten, heimkehrender Mägde, durch Grammophon und

Radio der Gassenhauer.Früher sang die Jugend unter der Dorflinde und

am Brunnen in den Abendstunden Volkslieder. Das war Sitte. Heute
werden am selben Ort Gassenhauer gesungen. Das ist Unsitte. Wie der

Umschlagmöglichwar, können wir hier nicht erörtern. Es mag uns die Er-

kenntnis genügen,daßsolcheLieder eine Wirkung haben. Sie steckenan und
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verbreiten Vor allem aber — sie leiten einen Prozeß.innerer Auf-
lösungein, indem sie unruhig machen und das Lied verstachen. Hier wird

nichts helfen als die gesundeGegenwirkung Das geschiehtdadurch, daß das

Singen ernst genommen wird. Die Zeiten, in denen Jugendführerrecht lange
Lieder singen ließen, um Pausen auszufüllenund ihre Verlegenheit cder

Jugend gegenüberzu verbergen,sollten vorbei sein. Auch das wird nicht ge-

nügen,daßman das Singen als schönesMittel zur Belebung des Gruppen-
abends begrüßt.Man nimmt das Singen nur dann ernst, wenn man ihm den

Platz gibt, der ihm gebührt.Das Singen hat ein Anrecht auf den Menschen.
Einst war das im Dorfleben selbstverständlich,und das war das schönste
Singen, weil es einfach und natürlichdem froh oder traurig gestimmten
Menschen entströmte.Das läßt sichdurch die üblichePflege des Singens
nicht wiedergewinnen,weil man das Singen pflegteaber nicht den singenden
Menschen meinte. Namentlich der üblichedörflicheGesangverein hat hier
eine störendeRolle gespielt und geht einstweilen auch heute in den alten

Bahnen weiter. Das Singen »aufAufforderung«,»wenn es gilt«,»für ein

Konzert«schnürtden natürlichenLiederstromab.

Neben der Erneuerung des Liedes werden wir das Augenmerk auf die Er-

neuerung der singendenMenschen richten und dazu alle Wege gehenmüssen,
die uns die gesundenErkenntnisseder Singbewegung zeigen.Solches Singen
ist keine nur musikalischeAngelegenheit, sondern es ruft eine Bewegung des

inneren Menschen hervor. Es bietet wirklich eine der bestenMöglichkeiten,
jungen Menschen den ersten Anstoß zu geben, mit dem eine Bewegung be-

ginnt.1 Die Zunge der schweigsamenJugend löst was schüchterneMäd-
chen einstweilen in Worten nicht sagen können,das bekommt die erste For-
mulierung im Singen. Es ist eine Beglückung,wenn man es zum ersten Male

erfährt,wie Hemmungen über dem Singen geringer werden und die Blind-

heit weicht. Je mehr dieserbeginnendeProzeßder Ausweitung und Formu-
lierung der Empfindungen zu Atmosphärewird und den Menschen umgibt
ais gute und reine Luft, umsomehrweicht das Mißtrauen vor dem Führer.
Dabei ist das tätige Singen gerade der dörflichenJugend angemessen,weil

es keine persönlicheAngelegenheit bleibt, sondern Tätigkeit der Gruppe ist
und dem Jahrgang gesunde Tätigkeit anbietet. Kommt eine Gruppe auf
diesemWege zu gemeinsamer Haltung im Guten, so hat ihr Dasein einen

Sinn und ist aus der Unsitte gerettet. Man wird solcheJugend sogar zum

Dienst an der Gemeinde führen können,ohne daß an konzertmäßigeDar-

bietung gedachtwird, — im Wechselgesang beim Gottesdienst,durch das

,,Leichensingen«auf dem Wege zum Friedhof, als Kurrende in der Dunkel-

heit des Weihnachtsmorgens.
I Vergl. hierzu den Aufsatz Ernst Schiebers im Sammelberichtdieses Heftes nnd meinen

Aufsatz »Das Volkslied im ländlichenJugendleben«,im »NheinischenLand«, Dez. 1928
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Bei dem zweitenBeispiel, das ichzeigenmöchte,wird der Führer schonklarer
in den jungen Menschen schauenkönnen als beim Singen. Es handelt sich
dabei um das Spiel. Dabei möchteichmichauf einen Ausschnitt, das Laien-

spiel beschränken.Auch zu diesemBeispiel leiten zwei Motive; eins ent-

springt der Sorge um die Führung des jungen Menschen; das andere sinnt
auf Abwehr der Unsitte im Leben des Dorfes. Das üblicheTheaterspiel auf
dem Lande ist das von den einzelnenDorfvereinen hierzulande jährlichver-

anstalteteWintervergnügenfür Verein und Dorf. Daß diesesVergnügen
allgemein in Form und Inhalt Unsitte ist, wird nicht zu bestreitensein. Das

weiß jeder, der sich die Erzeugnisse des Verlags Danner-Mühlhausen bei
der Vorführungauf der engen schwankendenKulissenbühneder Dorfwirt-
schaft angesehen und das Verhalten der Zuschauerschaftbei Theaterspiel,
Verlosung und nachfolgendemTanz beobachtet hat. Man kann dabei eine

Vorführungvon Schillers »Näubern«erleben, die von abends 6 bis morgens
4 dauert, kann feststellen,wie Opern als Sprechtheater behandelt werden-.

Man sieht die rührseligstenErzeugnissegeistiger Armut und wird darauf
mit einem Lustspielerfreut, das Heiterkeitssalven auslöst.Man bekommt

Theaterspiele zu sehen, die zeigen,wie es im Leben nicht ist; hat aber ein Ein-

sichtigerdafür gesorgt, daß ein gutes Spiel geprobt wird, dann bekommt man

eine Ausführungzu sehen, die allen redlichenAbsichtendes Dichters spottet.2
Jch glaube, daß man der Unsitte des Theaterspiels nur begegnen kann

durch die Gegenwirkung eines döxrflichen Laienspiels.
Das Laienfpiel macht doch mit der Wahrheit Ernst, daß das Spiel nicht
für die Unterhaltung des Zuschauerkreises,sondern zunächstfür die Spieler
da ist. Wieviel Kräfte bleiben im jungen Menschen brach liegen! Wieviele

Empfindungengibt es, die im eintönigenLeben des Dorfmenschen nie an-

gerührtwerden! Wieviel Kraftüberschußist da, der sinnlos weggetobt oder

verdrängtoder in falscheBahnen geleitet wird! Hier muß doch aktiv einge-
grisfen werden. Das Spiel ist der Ersatz für die Seite des Lebens, die ein

junger Mensch nicht kennen lernt. Es zeigt ihm die Muschentypen, die er

in seinem Dorf nicht zu sehen bekommt, und hebt Empsindungen und Ge-
danken ins Bewußtsein,die er hat, ohne sie bisher zu kennen:
Damit sind wir bei dem zweiten Leitmotiv, das uns die Mühe der Spielarbeit
aufzwingt: Die Sorge um die Führung des jungen Menschen. Nur wird
man dabei die Arbeit zweckvollgestaltenmüssenund als eine pädagogischezu
bekkllchketlhaben. Damit soll angedeutet werden, daß den Altersstufen und

-gruppen det Dorfjugend eine ähnlicheGliederung der Spielarbeit entspre-
chenMUßsIn die Schule gehörtdas Puppenspiel, für die 14—18jährigen
2 Wie das üblicheTheatekspielaus dem Lande ruinierend wirkt, habe ich in den »Blättekn

für Jugend- und Laienspieler«,Januarheft 1928, BühnenoolksbundBerlin S.W. 68,
zu zeigen versucht.
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Buben ist das Rüpelspiel und sein Meister Hans Sachs das Beste; die

Mädchen im gleichenAlter sollten Märchen spielen; die Älteren können zum

heldischen Spiel und zum Volksspiel übergehen;und das ernste religiöse
Spiel möchteich am liebstennur mit solchenerarbeiten, die im dritten Lebens-

jahrzehnt stehen.Solche Gliederung gibt jedemLebensalter das Entsprechende
und bewahrt vor einer wilden Spielweise.
Solches Laienspiel ist ein Musterbeispiel für den »indirektenWeg«. Der

Dorfjunge hat eine Rolle. Das ist für ihn etwas, wohinter er sichprachtvoll
versteckenzu können meint. Und er ahnt nicht, daß er durchschautwird. Er

weißgar nicht,wie der Führer ihn mit kleinen Hinweisen aus sichherauslockt,
merkt auch nicht, daß die Rolle, die er hat, gerade für ihn die rechte ist.
Die Vorbereitung geht weiter. Die Gruppe sitztim Kreis um die wirkenden

Spieler; sie lacht, sie hilft mit, entwickelt Pläne für den Bühnenbau und ist
mitten in einer Welt, die sie bis dahin nicht kannte, in voller Tätigkeitmit

neuen Gedanken. Jch kann den Abend nicht vergessen,an dem ich zum ersten
Mal Puppenköpfeauf Bauernfäustesteckte.Es wurde die Stunde daraus,
in der das Eis zum ersten Mal brach, da die Spieler sichunbeobachtet vor-

kamen, weil ihre Köpfe hinter der Leinwand steckten.Es wäre nicht schwer,
manches Beispiel dafür zu geben, wie ein Spiel Helfer zu sein vermag zur

Entdeckungdes Jchs und zur Gestaltung der Umwelt. Am bestenwird man

das bei der Vorbereitung eines ernsten Spieles erkennen. Dann wird näm-

lich deutlich,daß der indirekte Weg sichnicht an Entscheidungenvorbeidrückt.
Sondern das Spiel des jungen Menschen läßt erkennen, wo er gehemmt
ist in seiner Entwicklung. Und wenn er das gewahr wird und sieht, daß er

versagt und eine Stelle des Spiels nicht überwindet,dann ist der Augenblick
da, wo der Führer ihm sagen muß: Du wirst nicht eher über diesen Punkt
(im Spiel und auch im Leben) hinwegkommen,als bis du die Ursache be-

seitigt und dich mit deiner Mutter zu Haus versöhnthast. Bringst du das

fertig, dann bist du befreit. — Da gehen oft ernste Dinge vor sich,wenn

Führer und Spieler zu zweit miteinander sprechenmüssen; und es ist das

Gute dabei, daß man sichersein darf, die richtige Ursache gefunden zu haben,
denn beide wurden auf einem natürlichenWeg dahin geführt.Es geschehen
aber auch Dinge, die man gar nicht erwartet. Bei einer Vorbereitungdes

,,Totentanz«von Heltorf arbeitete ein Mädchen mit, in dessenElternhaus
nicht vom Tod gesprochen werden durfte. Naturnotwendig mußte bei der

Vorbereitung der Augenblickkommen, wo das deutlichwurde und der Aber-

glaube, der auch bei allen andern aus dem Dorfkreis im Schwange ging,
am Schopf genommen werden mußte;und ichmeine, daßauch die Befreiung
von diesem Gespenst seine gute Wirkung haben kann-.
Von den ganz ernsten und heimlichenGesprächenschreibt man nicht gern.
Darum lasse ichs mit diesenAndeutungen genug sein, die zeigen sollen, daß
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das Spiel dem jungen Menschen ein Helfer zu sein vermag. Es hat seine

fordernde Gewalt, es fordert Hingabe, Bereitschaft, Ernst im Spiel und

im Leben. Es hat gruppenbildende Kraft, sofern man von dem Unfug einer

Spielschar absieht und das Spiel ins Leben der Gruppe hineinzieht. Per-
sönlichhabe ichzu dem Allen über die Spielarbeit eine Erkenntnis gewonnen,
die mir viel wert ist. Meine Gedanken kommen dann und wann an der

Frage nicht vorbei, wie es wohl werden würde, wenn einer aus der Jugend-
gruppe eine besondere,ihn förderndeEntwicklung durchmachenwürde. Über
der Vorbereitung des Spiels konnte ich dann sehen, wie das bei einem Mäd-

chen eintrat. Wird sie nun die Führerin des Kreises werden? Es wurde nicht
so. Aber die Wirkung sah man an der Gruppe. Man konnte ein neues

Drängen und heimliches Treiben erkennen. Was einer erlebte, kam allen

zugute. Die Gruppe gab den einzelnennicht frei, die Macht des gemeinsamen
Lebens war stärker,aber ein Schritt näher zur Gemeinschaft war getan.
Die Erkenntnisseeines einzelnenaber kamen in die Zelle stiller Bewährung
und keuscherPrüfungen am gemeinsamenLeben. Jn ein-er städtischenGruppe
wäre daraus normalerweis e ein Führer geworden mit dem Recht ausgestattet,
mehr und anderes sprechenzu dürfen als andre. Hier aber blieb alles still
und behütetfür weiteres Wachstum, eingeordnetin den ruhigen Lebensrhyth-
mus des Landes.

Es ist ein Jammer, daß die Zahl der dörflichenLaienspieleso gering ist. Was

vorhanden ist, reicht jedochaus, um dem Spiel einen Platz in der Gemeinde

zu geben und durch ein Weihnachtsspiel die Jugend in den Dienst der Ge-

meinde zu stellen. Es sind Spiele da, die zu dem helfen können,was wir

oben ausführtenund ebensoauf. das Leben hinweisenwie auf Gott-.
Als drittes Beispiel möchteich die Kunde von der Heimat nennen. Das

wird der Dorfjugend am nächstenliegen, weil sie aus der Heimat lebt.

Wäre die Botschaft der Vergangenheit für den Landmenschen noch ein

fester Besitz, dann würde man von diesenDingen besserschweigenund ihnen
ihre selbstverständlicheWirkungsweise lassen. Vieles aber ist vergessen und

gestorben, anderes ist unverständlichgeworden. Darum muß es neu verkün-

digt werden. Dabei geht es nicht darum, heimatgeschichtlicheKenntnis zu
vermitteln. Es gilt vielmehr zu zeigen,daß die Scholle des Bauern Schicksal
Umk- Fluch und Segen, Gericht und Gnade, Förderung und Hemnis zu-

gleich.Flurnamen zeugen von verschwundenenSiedlungen, Felsen im Acker

von grauer Vorzeit. Hohlwege erweisen sichals alte Heeresstraßenund zer-

störteBurgen erinnern an die Durchmärschefremder Heere. Leere Häuser
rufen die Erinnerung an Auswandrer wach, und Familiennamen beweisen
die Rassenmischung
Wie matt das Vor der Jugend lebendig machen könnte,möchteich näher be-

schreiben,wenn ich nun den Aufriß einer Winterarbeit beispielsweise
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gebe. Dabei soll gleichzeitigdeutlich werden, daß weder Singen noch Laien-

spielarbeit und Heimatkunde Selbstzweck sind.
Die Jugendführungauf dem Lande wird sichan den Jahreslauf halten, und

wenn die Gruppe nach der Arbeit des Sommers wieder regelmäßigzusam-:
menkommt, wird die Ernte die Gemüter bewegen. Dann haben wir uns

darüber unterhalten, wie die Ernte ausgefallen war und warum Jahr für
Jahr Erntedankfest gefeiert wird. Ikamentlich in schlechtenJahren konnten

wir darüber sprechen,wie Saat und Ernte Gleichnisseunseres Lebens sind
und mit welcherGewalt die Ernte die Eigenart des bäuerlichenLebens heraus-
stellt. Es ist dochso: Geldverdienen kann jederMensch für sichallein, Speku-
lieren auch. Dazu braucht man keinen zweiten. Aber bei der Ernte geht das

nicht. Die Arbeit wird nur geschafft,wenn einer dem andern hilft und alle,
die im Hause sind, einander in die Hand arbeiten. Das ist eine lebendigeGe-

meinsamkeit und gliedhafte Verbundenheit Und wenn alles von den Feldern
daheim ist, ziehen die Gedanken mit dem Korn in die Städte. Sie suchen
die Hungrigen; die das Brot des Landes essen,und alle Mühe und Sorge
darf über der Wahrheit vergessenwerden, daß die Arbeit auf dem Lande

einen großenSinn hat. Davon zeugen manche Gedichte (Das Niesenspiel-
zeug) und Erntelieder.

Die Winterruhe wird hierzulandeeingeleitetdurch die Kerb (Kirmes), heut-
zutage für die Jugend ein Tanzvergnügenmit all seinen Schattenseiten.
Man wird mit einer Jugend, die lebendig ist oder werden will, nicht daran

vorübergehenkönnen. War doch die Kerb als Kirchweih einst das heilige
Fest der Bauern, die mit Blutstropfen und Opferschweiß,durch Gaben vom

Acker und Geldeswert ihr Gotteshaus erbautem Wurde doch später das

Sippenfest daraus, zu dem von Nah und Fern selbstaus Amerika Verwand-

schaft und Freundschaft zusammenkamenzu ernster Überlegungund Aus-

tausch. War sienicht einst das Fest der Ehrbaren, die sichum den Festbaum
stellten? Jst die heutige Oede und Leere der Kerb nicht eine bittere Mah-
nung? Jst sie in der Offentlichkeitnicht das Fest der Lockern und Wurzel-
schwachengeworden,während die ihrer Meinung festen Menschen in der-

Stille ihrer Häuser bleiben? Unsere Jugend — NZenschen von Fleischund

Blut — hört den Lockrufder andern, sieht die Burschen anderer Dörfer zur
Kerb anrücken. Es ist sicher,daß in ihrem Herzen das Für und Wider mik-

einander ringen. Und es ist ebenso sicher,daß wir ihr den Maßstab geben,
einen guten Rat und die Möglichkeitzur Klarheit anbieten müssen.Auf
dem Lande muß ein Führer schweigenkönnen. Der Unsitte gegenüberist aber

zu lange geschwiegenworden. Das Wort von der »Kirchweihund Kerb«

braucht nur ausgesprochenzu werden. Dann darf man sichersein, Ohren zu

sinden,welche die Botschaft der Vergangenheit aufnehmen, und Herzen, die

den Ruf der Gegenwart hören.Es wird sichaucheine Tat entwickeln können.
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Das hat sichin unserm Gebiet gezeigt.Manche Gruppen gehen auf Fahrt
am Kerbtag, andere kamen zur Gegenwehr und machten eine ,,bündische
Werb« und wieder andere bleiben entsagend in den Elternhäusern,rüstendas

Fest für die Glieder der Sippe, die von auswärts kommen und lauschen den

Gesprächender Alten. Und jedes Verhalten ist besser als Schweigen und

Nichtstun und »zeugt«von »Haltung«. —

Der Totensonntag ruft die Jugend zum Dienst. Die Jugend hat die noch
gekannt, die ins Feld zogen. Ihr Gedächtnisist lebendigund wird lebendiger,
wenn wir beim Gruppenabend über das Leben und den Tod der im Krieg
Gefallenen sprechen.Ihre Briefe sind in der Hand des Pfarrers oder Leh-
rers, und er kann daraus vorlesen. Dazu gibt es Soldatenlieder genug, in

deren Versen vom Tod die Rede ist. Bedarf nicht gerade der Todesgedanke
auf dem Lande einer lebendigen Vertiefung? Sollte er nicht da, wo er als-

unabwendbares Verhängnis angesehenwird, in seiner rüstendenund erlösen-
den Weise gezeigtwerden? Es war bei uns eine Kranke, alt und müde ge-
worden über der Arbeit. Sie legte sicheinige Tage hin und verließ die Welt

mit den Worten: »Allewei sterb i!« — Als ich einmal in der Dämmerung

heim kam, traf ich einen Bauern, der sein Gespann heimwärts lenkte. Jch
fragte ihn nach seinem kranken Bruder und bekam die Antwort, die unsaglich
nüchterneund kalte Antwort: »Er hat soebenhinter sichgemacht«(ist gestor-
ben). Und dabei zeigte er mit der Peitsche hinter sich.Hierzulande geht das

Wort noch um: »Weibersterben,kein Verderben. Viehverecken, das bringt
Schrecken!«-Mufzda nicht Vieles getan werden, damit der kalte Tod weicht
und ein Hauch neuen Denkens durch offeneFenster weht. Wie atemlos stille
wurde es bei uns, als wir bei JürnjakobSwehn,3 dem Amerikafahrer, lasen,
wie seineMutter starb, und lebendigeGlaubenskräftein Mutter und Sohn
die Totenstubezum Heiligtum machten. Wie stark und aufrecht kam es uns

vor, als wir nachlasen,wie der Hermesbur stirbt. Und da wir uns mit der

Darstellung des »Totentanz«(ein ernstes Laienspiel)beschäftigten,haben wir

auf Lichtbildern gesehen, wie die Stimme des Todes spricht und die Ge-
danken der Menschen im Wandel der Zeit und Verschiedenheit der Herzen
dem Tode gegenüberstehen.So konnten wir am Totensonntag unsereStimme

zum Dienst erheben in einfachenund innerlich schwerenGesängen,während
die Gemeinde im Gotteshaus den Toten mit bewegten Herzen das Toten-

kränzleinwand.

Zum Weihnachtsfest bereitet eine Gruppe gewöhnlichein Krippenspiel
vor, eine andere sorgt sichum die Kurrende, die am 1. Weihnachtstag mor-

gens um 5 Uhr mit ihren Weisen die Gemeinde zur Christmetteweckt und am

Heiligen Abend den Müttern singt, die zur kurzenAndacht in die Kirche kom-

3 Johs. Gillhvff: Jürnjakob Stvehn, Der Amerikafahrer. Dom-Verlag, Berlin 1926.
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men, bevor sie ihre Kindlein erfreuen. Man braucht wahrhaftig nicht zu

suchen,um zu wissen, was in den Wochen vor Weihnachten die Jugend be-

wegen soll. Die Lieder klingen, von unermüdlichenStimmen getragen, durch
den Raum und über der Vorbereitung zum Weihnachtsspiel liegt eine stille

Andacht. Weil mir aber die Weihnachtspredigt so schwer fällt — gerade
wegen des überquellendenReichtums menschlicherGedanken und »erude»-
empsindungen«—, darum haben auch in der Jugendgruppe Selma Lagerlöfs
»Christuslegenden«helfen müssen,den Sinn von allen Nebeln zu befreien
und auf den Augenblickzu lenken, an dem vom Altar die heilige Geschichte
von dem Herrn in der Krippe gesprochenwird. —

Nach Weihnachten geht’s an die Vorbereitung des Gemeindeabends,
der Jahr für Jahr vor dem Beginn der Feldarbeit das Dorf zusammenruft
fWährend der Pfarrer vom Lauf des letzten Jahres erzählt,ist die übrige
Ausgestaltung Sache der Jugend. Die Mädchen sitzen über neuzeitlicher
Näh- und Handarbeit, die Buben schnitzenan Puppenstuben, Bilderrahmen
und andern Dingen. Der Leiter erzähltdabei vom Krieg, liest aus neuen Bü-

chern der Gemeindebibliothek vor. Einige studieren laut Hans Sachsens
v«Spiele;denn es soll auch noch ein Abend für die alten Leute vorbereitet wer-

den, denen Hans Sachs so gut gefällt.Daß der Führer vom Alter und von

den Alten zur Jugend spricht, ist gut. Denn das stille Leid der Alten, der

ergeben am Ofen sitzenden,verstoßenenund als unnütz angesehenen alten
Leute schreit nach Gerechtigkeit; und der Segen und die Ruhe des Alters ist
weder dem Alten noch dem Jungen auf dem Lande klar. — Überhaupt,diese
Winterabende! Man könnte glauben, daß Gottes Schöpferweisheitsie be-

sonders geschaffen hat für die Landjugend.Draußen deckt der Schnee die

Erde, und in der Stube sitzt fragenfrohe Jugend, läßt Äpfel braten und

horcht auf das, was die Kirchenbüchervon alten Zeiten wissen. Jeder will

hören,wann sein Familienname aufgetaucht ist. Die Augen leuchten, wenn die

Briefe der Auswanderer vorgeleer werden und über ihr Schicksal berichtet
wird; und die Mienen werden bitter, wenn gefragt wird: Warum sind sie
ausgewandert? Dann heißt die Antwort: Volk ohne Raum! Und die ziel-
strebigen Landwirte lassen hören: Erbteilung, Zusammenlegungder

Äcker,Auswanderung in die Stadt, Siedlung im Osten. — Oder aber:
Eine Nachtwanderung bringt das Gesprächauf die Felsengruppen,die bei
uns unvermittelt hier und da aus dem Ackerboden erheben, und die

Sternenwelt, die wir von der Zinne einer alten Ringburgsehen. Jn gleicher
Weise wanderten dann unsere Gedanken durch die Ordnungen des großen
Weltalls, und wenige Wochen späterbeugtenwir uns über das Mikroskop
und schauten in die Welt der kleinstenWesen. Dazu gehörtendie Gedanken
des 8. Psalms: Der Mensch des Orients steht in der Nacht vor seinen-Zelten
und schaut in die Sternenwelt. »Herr unser Herrscher, wie herrlich ist dein
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Name.« Jn sein Sinnen dringt das Weinen seines Kindes aus dem Zelt.
»Aus dem Munde der jungen Kinder hast Du eine Macht zugerichtet«.
Was ist der Mensch? — Über diesenGedanken kam aus dem Nachbardorf
die Nachricht, daß dort eine Hexe ihr Wesen treibt! Eine wirkliche Hexe,
durchs Schlüssellochkommend und entweichend.Sie flochtZöpfe an Pferde-
mähnenund chwänzenund trieb die armen Tiere in dampfenden Schweiß!
Helles Gelächterbei unserer Jugend. »Heer gibts nicht!«.Aber wenn drei-

zehn um den Tisch sitzen?? — »Dann schmecktsso gut wie sonst auch« —

»Und eine Reise am Freitag ?« — »Macht uns nichtbange«.— »Aber wenn

das Käuzchenruft?«. Sie werden still. Jeder weiß von Toten, deren Ster-

ben das Käuzchenankündigte.Jeder weiß auch von dem Zauber der »Zwölf-
ten« (die Tage um Weihnachten und Neujahr). Als dann erzähltwurde, daß
ich in der Frankfurter Gegend an einem Pflug ein merkwürdigesZeichen ge-

sehen hatte, zwei von oben und unten ineinander geschobeneDreiecke, da er-

kannte jeder das Symbol gegen den Mahr (Maar) wieder, den bösenGeist,
der es auf Vieh und Kinder abgesehenhat. Einer hatte das Zeichen an Stall-

türen gesehen, andere wußten, daß es an Kinderwiegen angebracht wurde.

Des Aberglaubens und seiner Zeichen war kein Ende und über Glauben

haben wir gesprochen.Dazu haben uns die alten Volksmärchengeholfen und

manche Stücke aus dem Heliand.
Der Winter ging zu Ende und eine großeFahrt durch Jndustriestädtewar

der Abschlußund machte uns des Landes, auf dem wir wohnen dürfen,
froh. —-

Das wäre ein Ausschnitt aus dem Fragenbereich der »Jugendführungaus
dem Lande«! Wir stehenallsamt davor wie Menschen, die den ersten Schritt
in dunkles Land tun sollen; und währendwir tasten und auf dem Boden mit

den Füßen vorfühlen,kommt zur ersten Dunkelheit noch ein weiteres Rätsel:
Die neue Zeit. Sie umbrandet das mit sichselbstkämpfendeBauerntum. Sie

unterwühlt, was Jahrhunderte Geltung hatte. Sie bringt das Landvolk in

Bewegung, ruft zur Politik, zum Interessenkampf, zur Futterkrippe, und der

einsam über die Insel schreitendeFührer sieht vor seinen Augen den letzten
Bauern sterben an der Industrie der Stadt und an der wirtschaftlichen
Mechanisierungdes Landes. Die Zukunft will den Tod zeigen.Darum sieht
der Führer in dem Heute die besondere Gabe Gottes. Das göttlicheHeute
ruft zur Arbeit und zum Glauben. Wo der Menschengeist vor Fragwürdig-
keiten und Unmöglichkeitennicht weitergehenwill, muß der wagende Glaube

den Führer unter die Landjugendstellen.
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Prof.D-Dk.Wilhelt-n Stählin

Stadt und Land

Hat es einen Sinn, daß wir in Bündischer
Arbeit Stadtjugend und Landjugend zusam-
menbringen; haben sie etwas miteinander zu
tun, haben sie einander etwas zu geben?
Statt grundsätzlicherErörterungen ein kur-

zer Bericht!
Der Landesverband Württemberg im BDJ.
hatte mich zu seinem Fest an Pfingsten ge-

rufen. Wir trafen uns in Ulm, die Gruppen
aus der Großstadt, aus den Kleinstädten,
von den Dörsern ; Studenten, Arbeiter, Kauf-
leute, Landjugend. Die alte Neichsstadt um-

fing uns mit ihrem Zauber gewachsener Ge-

meinschaft. Wie stark weisen die gekrümmten
Straßen der alten Stadt, die nie den Blick

ins Grenzenlose schweifen lassen, einen jeden
aus seinen Nachbarn! UnvergeßlichdieStun-

de droben auf den Münstertürmen in diesem
Gewirre von Streben, Fialen, Krabben und

Fabelwesen, alles nur Schmuck an dem

Turm, dem eigentlichen Symbol der. Stadt.

Jn der Dreisaltigkeitskirche war Abendsin-
gen. Jn einer Stunde waren die aus ver-

schiedenster Heimat Gekommenen zu einer

innerlich gefügtenSchar verbunden. Abends

suchte ich am gleichen Ort das Evangelium
als das, was uns zutiesst miteinander ver-

bindet und süreinanderverantwortlich macht, ,

zu deuten. Am andern Morgen Gottesdienst
im Chor des Münsters! Welch ungeheures
Symbol für das Wunder des Pfingstgeistes
sind die Schnitzereien des Ulmer Handwer-
kers Jörg Syrlinx Diese die ganze Welt

umspannenden, Altes und Neues miteinan-

der verbindenden und alle Weltweisheit der

geofsenbarten Gnade einordnenden Bildwer-

ke! Darnach bot uns freundliche Opferwillig-
keit eine zweite Feierstunde in dem Wunder-

werk der Blaubeurer Stiftskirche; dann zieht
die Schar hinauf auf die Höhe der schwäbi-
schen Alb nach Asch, wo uns alte und junge
Freunde für den zweiten Teil der Tagung zu

Gast geladen haben. Vor dem Pfarrhaus
bringt ein kleines Mägdlein den Ankommen-
den Brot und Salz, das alte Sinnbild der

Gastfreundschaft und des "Gastrechts. Am

Nachmittag beginnt das Fest und es beginnt,
wie ein jedes Fest in Asch beginnt, vor dem

Ehrenmal der Gefallenen zwischen den Lin-

den, deren jede zum Gedächtnis eines Ge-

fallenen gepflanzt ist. Der Blick geht von

einem Bäumlein zum andern; sie haben alle

aus der windumbrausten Höhe standgehalten
und auch den strengen Winter überdauert,

sie leben Alle; einige hat der Winter länger
als andere in Bann gehalten, aber auch an

ihnen bricht das Grün aus den Knospen.
Auf der Festwiese spielen uns die Ascher
Bauernburschen das Tellspiel Auf einigen
Gesichtern war mit erschütterndcrEindring-
lichkeit zu lesen, daß sie wußten, was sie
spielten, den Kampf des freien Menschen,
das sein zu dürfen, wozu ihn Gott durch
Arbeit und Heimat und Volk machen will.
— Zum Abendbrot waren alle Gäste in die

Häuser des Dorfes geladen, an den Fa-
milientisch der Bauernstube, und waren be-

glückt von der herzlich angebotenen Gast-
sreundschaft, die die Menschen von weither
in die Gemeinschaft des Dorfes und des

Hauses hineinzog Am Pfingstmontag Mor-

gen nahm die ganze Versammlung teil an

dem Gottesdienst der Gemeinde, und da die

unfreundliche Kälte uns nicht erlaubte, her-
nach im Freien zu sitzen, was Uns auch für
die ernste Aussprache über Leben und Ar-

beit des Landesverbandes der Kirchknkgum
vergönnt.

Viele von uns hatten schon vorher den Na-

men des Albdorfes Asch mit Dankbarkeit
und Hoffnung gehört und genannt. Durch
die Arbeit des früheren Pfarrers in Asch,
unseres Freundes Ernst Schieber, hatte die

Dorfjugend wirklichsingen gelernt, und ähn-
lich wie drüben im bayerischen Schwaben,
in Riedheim, durch die Singarbeit von Wil-

helm Hopfmüller, hatte das Singen den

Singenden nicht nur Freude gemacht, son-
dern es hatte starke Kräfte der Verpflich-
tung und der Erneuerung in das ganze Le-
ben der Dorsgemeinde ausgestrahlt. Man

hatte uns erzählt, wie vom Singen aus die
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Frage nach dem Sinn des Bauernberufes
und des Lebens überhaupt neu erwacht und

ein Stück lebendiger Gemeinde Wirklichkeit
geworden war. Nun öffnete diese Gemeinde

sich, zum ersten Mal, für einen großenKreis,
ein paar hundert junge Menschen aus dem

ganzen Lande. Wir haben nicht ein roman-

tischesJdealbild zu sehen bekommen, sondern
ein Bild von Arbeit und Kampf, wie sie
eben auch im leiblichen Sinn der Älbler auf
seiner Scholle treiben muß. Als wir am

Sonntag Abend noch einmal bei sinkender
Nacht um das Ehrenmal draußen saßen,um

das Spiel der Heilbronner vom Christof-
ferus, der den stärkstenHerren sucht, zu

schauen, da war es uns und unseren Freun-
den nicht erspart, zu erleben, wie am Rand

allerlei Jungvolk, vielleicht zum Teil aus

Nachbargemeinden, sich drängte, das gar

nichts spürte und vielleicht nichts spüren
wollte von dieser Frage nach dem Herrn,
dem es sich lohnt, zu dienen.

Es war aus dem eigenen Eindruck dieser

Tage geschöpft,wenn ich bei der Schlußver-

sammlung in der Kirche sagte, daß das Reich
Gottes immer nur im Kampf gegenwärtig
ist. Und es hat mich in der Tiefe ergriffen,
wie hernach die Ascherin, die mich zu Mittag
zu Tisch geladen hatte, sagte, das Wert-

vollste in den ganzen Tagen sei es ihr ge-

wesen, wie einer unserer Führer gebeten
habe, ihn in der Einsamkeit seiner Arbeit

nicht im Stich zu lassen: »Wenn so ein

Mann einsam ist, dann müssen wir Dorf-
leute auch aushalten, wenn wir uns einsam
fühlen«. Aber da war etwas, um das es

lohnte zu kämpfen.Das klang uns vor allem

entgegen aus dem Singen. Jch habe in die-

sen Jahren manchen guten Singkreis hören
dürfen; aber hier war es noch etwas be-

sonderes, die Burschen und Mädchen aus

dem Dorf, allein, oder mit den Gästen sin-
gen zu hören Und —

zu sehen. Was war das

für eine Hingegebenheit,was leuchtete aus

diesen Gesichtern und was für innige Töne
kamen aus den Kehlen! —

Während wir

oben am Festplatzfeierten, gröhlten ein paar

Burschen vom Dorf her. Was für ein Weg
liegt da dazwischen,wie biet Arbeit, wie

viel Gehorsam, wie viel erlösende und rei-

nigende Gotteskraft. Da sieht nun das in

dem Dorf; will gar nichts für sein,
kein »Bund«, kein Verein, sondern die Keim-

zelle einer lebendigen Gemeinde, die freilich
wie alles, das Gott zum Leben erweckt hat,
kämpfenmuß gegen den Tod und den Teu-

fel um sie her. Und ich meine doch, so und

gar nicht anders kann wirkliche Arbeit an

und mit dei· Jugend auf dem Lande gesche-
hen. Und in diesem Kampf, und gar nicht
anders, kann Jugend aus der Stadt und

aus dem Dorf wirklich zusammenkommen
als die Keimzelle der werdenden kämpfenden
und hoffenden Gemeinde.

StadtpfakrerErnstSchiebet

Singarbeit auf dem Lande

Uber das Singen in dörflichenSinggemein-
den ist schon in manchen Zeitschriftenl berich-
tet worden. Wenn hier ebenfalls davon die

Rede sein soll, so fragt es sich, ob in der

Entwicklung der Jugendarbeit, die mit Hilfe
des Singens im Dorf geschehen soll, neue

Erfahrungen zutage getreten sind·
Zwei aufeinanderfolgende Sonntage (seit der

von Stählin in diesem Heft beschriebenen
Psingsttagung in Asch) haben mir solche
Uberlegungennahegebracht. Auf einem weit

ins Land schauendenBerg am Nordrand der

schwäbischenAlb fanden sich etwa vierhun-
dert meist dörflicheKirchenchorleute zu einem

Bezirkstreffen, um unter einheitlicher Lei-

tung in die Art und den Geist des Singens
eingeführt zu werden, den wir mit dem so-
genannten »neuen Singen« meinen. Hier
sehen wir den zielbewußtenWillen der Füh-
rer kirchlicher Arbeit, das Kirchensingen der

Chöre und Gemeinde zu einem fruchtbaren
und innerlichen zu wandeln, damit Singen
ein Dienen in Geist und Wahrheit sei. Aber

es zeigt die unendliche Schwierigkeit die-

ser Umstellung, wenn das Singen nicht zu-

gleich von der dörflichenGemeindejugend
getragen ist. Jn der Nähe der unübersicht-
lich großen Bezirks-Singgemeinde bot sich
das Bild der bei einem Vereinsfest üblichen

! Singgemeinde. Unser Bund. Blätter für württernbers

gische Kirchenmusik. Dorskirche· Monatsschrift für

Pastoraltheologie u. a.
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Erfrischungsgelegenheiten. Das Volk, das

zum Zuhören gekommen war, faßte das

Treffen als ein solches Fest auf. Wer wird

ihm das verargen? Die Geräuschehaben uns

an einen stilleren Platz vertrieben. Aber nun

vermißten es doch gerade die Älteren, welche
den bisherigen Stil gewohnt waren, sehr,
daß man nicht in «Massen«- und Einzel-
gesang wie seither drauflos sang, sondern
genötigt werden sollte, auf den inneren Ton

zu hören und ihn erklingen zu lassen in

Stille und mit der Bereitschaft, den ganzen

Menschen zum klingenden Instrument wer-

den zu lassen. Gerade ländliche Jugend,
welche rechtzeitig dafür erfaßt wird, hat viel

Verständnis und Fähigkeit zu einer solch ge-

sammelten Arbeit. Die gesangvereinsmäßig
erzogenen Älteren sind im Lauf jenes Nach-
mittags verschwunden-
Das Beispiel zeigt, daß dörflicheSingarbeit,
wenn sie fruchtbar werden soll, nicht ohne
Jugendarbeit sein kann, welche den Dienst
an der Gemeinde will, welche Jugend-
gemeinde bilden will.

Acht Tage später: eine große Schar städti-
scher Jugend, 80 Angehörige einer Sing-
gemcinde, kommen aufs Land. Beim Sonn-

wendfeuer, das alle, auch die zum erstenmal
so etwas miterlebten, still gemacht und auf
einen neuen Ton verpflichtender Gemeinschaft
und fröhlicher Feier hat aufhorchen lassen,
haben wir uns zusammengefunden und am

nächstenTag in der Kirche zusammengesun-
gen. Dann kam die Festwiefe: Volkstanz,
Laienspiel und Volkslieder. Aber die Dorf-
jugend, soweit sie nicht durch den Singkreis
des Pfarrers zusammengefaßtwar, konnte

nur schwer zur Teilnahme gebracht werden.

INotorräder ratterten um den Festplatz und

Fahrradklingeln machten Musik. Das Inte-
resse hing nach anderer Richtung.
Eine Besprechung von Jungbauernführern
mit Ortsvorsteher und Pfarrern offenbarte
die Schwierigkeit der Lage: in dem 900

Menschen fassenden rein landwirtschaftlichen
Dorf ist keine Bauernmagd und kein Knecht
mehr unter 20 Jahren. Die jungen Jahrgan-
ge haben also seit geraumer Zeit vollkommen

gestreikt und sind lieber in die schlechtbezahlte
Fabrikarbeit nach auswärts »gependelt«.

Diese Krisis ist nicht bloßwirtschaftlicher Art,
so sehr die Notlage des Bauernstandes da-

bei ihren Einfluß geltend macht: sie ist eine

kulturelle. Man will nicht mehr Bauer sein.
Die Mühsal, Gedrücktheit und Unfreiheit
des Berufs schrecktdie Jugend. Hierauf wur-

den Beispiele erzählt, wie durch die Sing-
gemrinschaft der Jugend Heimatgefühl,
Freude an der arbeitenden Gemeinschaft und

an einer neuen Art von Geselligkeit und

Festfeier überraschendgefördertwaren.

Die Lehre dieses Sonntags: es müssensämt-
liche Kräfte des Zusammenhalts eingesetzt
werden, damit noch ein Gemeindegefühlin
den jungen Leuten lebt.

Das sind die Ausgangspunkte unserer Be-

trachtung über die Singarbeit auf dem Dorf:
1. Soll unser gottesdienstliches Singen (und
damit der Gottesdienst selber) fruchtbar wer-

den, so muß die Gemeindejugend dafür ge-
wonnen sein.
g. Soll die Gemeindejugend zu echter Ju-
gendgemeinschafterzogen werden, muß sie in

den Dienst der Gemeinde gestellt werden.

Ein Weg dazu ist das gemeinschaftlicheSin-

gen.

Jugendgemeinschaft — die jungen Leute sind
auch auf dem Dorf in der übelstenWeise
zerfahren. Aus der Mühseligkeit und Freud-
losigkeit ihres Berufslebens, von ihnen viel-

fach als Rücksiändigkeitangesehen, suchten
sie selber den Weg ins Freie, in eine

öde Zügellosigkeitund in die Halbzivilisation
der Vorstadt. Wir wollen uns gar nichts
vormachen, auch nicht, daß hier Menschen
mit einer noch so schönenUnd sympathischen
Arbeit etwas ,,machen«könnten. Es müssen
lchöpsekilcheKräfte fein- die von oben kom-

men, wenn geholfen werden soll. Aber ist es

nicht wie ein Entbinden solcherKräfte, wenn

wir auf einmal inne werden, daß in jedem
Menschelh ek Mllg noch so weit von einem

gesammelt frommen und innerlichen Leben

entfernt sein, ein reiner und andächtigerTon

verborgen ist, der ihm ruft wie aus einem

Heimatland, dem er entflohen ist? Es gilt,
ihn auf diesen Ton horchen zu lassen. Er

ist wie eine Stimme, die ihm sagt: Du bist in

deinem verkrampften und geistlos-genußsüch-
kigen Wesen gar nicht du selbst. Du bist
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zu etwas besserem geboren, zur Freude und

zum Dienst vor deinem Schöpfer. — Und es

mag eine noch so zerfahrene Schar sein: sie
kann in kurzer Zeit dazu gebracht werden, daß

sie den feinen, schwebenden Glockenton ver-

nimmt, der über dem Ganzen schwingt,wenn

die Einzelnen einmal ihren »Eigenton« ge-

funden haben. Eine Verwandtschaft zu sol-
chen Klängen spüren die Menschen dann

ganz von selbst im alten Choral und im

Volkslied aus jener klassischenZeit, das ja
aus dem Leben des Dorfes einst geboren ist.
Solche Lieder, fromm und andächtigund ein-

stimmig oder in guten Sätzen gesungen,
wecken nicht bloß eine nie gekannte Freude
sondern schaffenZusamnienhalt in der Welt

des Schönen.

Noch mehr: sie führen unwillkürlichzu einem

Vergleich: wie stimmt mein Leben und das

meiner Umgebung zu der Welt, aus welcher

diese Freude zu mir gekommen ist? —- Man

musz die Krisis, die mit diesem Vergleich be-

ginnt, nicht beschleunigen und mit seelsorger-

licher Geschäftigkeitlösen wollen. Man wird

sogar oft mit viel Geduld erleben müssen,

daß alle satanischen Kräfte am einzelnen und

der Gesamtheit tätig sind, sie ungünstig zu

wenden. Aber wer die einst freudlosen oder

frechen Augen hat aufleuchten sehen und wer

das Sichwundern erlebt hat, das in den jun-
gen Leuten selbst und im ganzen Dorf um-

ging, wer besonders gespürthat, daß das

geknechtete Selbstvertrauen der Jugend wie-—
dei- befreit sah, wird darin einen Ruf hören,
seine Jugendarbeit auf solche Erfahrung zu

gründen. Sie kann ihm die unerwartete

Frucht bringen, daß die Jugend selbst
auf die Gestaltung ihrer Feste, besonders der

Hochzeiten, der gemeinsamen Fahrten, der

Feierabellde Und Sonntage besinnt. Ja, daß
der Pfarrer eine Jugendgemeinde unter der

Kanzel hat, die ihm abnimmt, was er zu

bringen hat. Das ist wohl der wichtigste
Punkt in dem ganzen Gedankengang: es ist
Boden bereitet für die Aufnahme der Ber-

kündigung.

Aber wie bringen wir die Jugend überhaupt
zu solchem Tun zusammen? Wir müssen die

vorhandenen gottgegebenen Bindungen ach-
ten in Kameradschaft und Jahrgang. Ein

Jahrgang ist uns bei der Konsirmation in die

Hand gegeben. Wir dürfen ihn nicht mehr
loslassen. Jeder wird auf dem Gebiet, das.

ihni am meisten ,,liegt«, eine Atmosphäre
des Vertrauens zu schaffen suchen, im Spiel
— besonders beliebt ist das Laienspiel —

im Turnen oder was sonst bietet, am

allermeisten in der gemeinsamen Besinnung
auf wichtigste Fragen, die zur Bibel führen.
Aber durch alles muß der Ton klingen, der

zum Dienst an der Gemeinde ruft:
»Ihr habt einen wichtigen Dienst, wir können

euch brauchen«. Fühlen sie zu diesem
Dienst ausgerüstetdurch die Arbeit des Sing-
meisters, (der vielleicht selber auf Singwochen
gelernt hat), dann wird die anfänglicheScheu
bald verschwinden und die lebendige Anteil-

nahme am Gesang und seinen Grundlagen
wird sie auch auf andern Gebieten geistig
regsamer machen.

Erfordert solche Arbeit nicht Spezialkennt-
nisse und besonders musikalischeBefähigung?·
Musikverständnis ist zwar sicher nicht in

jedem Fall — wenn auch leider oft! — ein

eigentliches Hemmnis dabei. Aber das We-

sentliche: »Wenn ihr nicht werdet wie die

Kinder« . . . gilt dem Hungernden und Dür-

stenden gerade hier.
Wir gehen mit dem Singen unter unserer
Jugend keinen leichten Weg. denke nur

·

an die Schwierigkeit, das rechte Verhältnis
zum Liebeslied zu zeigen. Wir tragen in vie-

len Enttäuschungenund im Kreuzfeuer der

Widerständeund Mißverständnisseein Stück

des Kreuzes, das dem Träger jeder Verkün:.

digung aufgeladen ist. Aber das darf gesagt
werden: es ist mir auf keinem andern Weg
so deutlich geworden, daß unsere Jugend-
arbeit in der Gemeinde eine kirchliche sein
muß — im Gegensatz zur sektenhaften. Denn

die Kirche hat ihre Aufgabe an den Entfern-
ten so gut wie an den Nahen. Sie wird ein

Ohr und Herz- für die Tatsache haben, daß
Gott auch jenen ein Wort und eine Aufgabe
gegeben hat. Und sie wird gerade aus den

Erfahrungen der hier beschriebenen Arbeit

ihr Herz weit machen für die Glieder, welche-
an erleben, daß wir auf den Pfaden un-

seres Lebens ständigden evangelischenWeg-,
zur Begnadung sinden müssen.
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Prof.D.Dr.Wilheli-n Stählin

Mittun oder nicht?
Zur Frage der ländlichenBolksfeste.

Mein kleiner Aufsatz über Fasnacht im

ersten Heft dieser Zeitschrift hat einen lebs-

haften Meinungsaustausch hervorgerufen;
ein Teil des Für Und Wider spiegelt
im Aprilheft von »Unser Bund«, aber man-

che der leidenschaftlichstenZuschriften blieben

ungedrurkt. Die meisten Stimmen waren be-

denklich gegen meinen Versuch, in der Fas-
nacht eine sinnvolle Lebensäußerungzu sin-
den und gegen den Mißbrauch und die Ent-

artung zu verteidigen; man solle nicht über
das Daseinsrecht und die schönenFarben des

llnkrauts Betrachtungen anstellen, sondern
das Unkraut mit festem Griff herausreißen.
Solche Bedenken lassen sich nicht mit einer

leichten Handbewegung abtun. Gerne nehme
ich deswegen das Gespräch an einem anderen

Punkt wieder auf, auf den uns dieses, den

Fragen des Dorfes gewidmete Heft beson-
ders hinweist. Wie sollen wir uns mit un-

serer Jugendarbeit stellen zu den ländlichen
Volksfesten der üblichenArt; mittun oder

nicht?
Wir kennen alle die Art dieser dörflichen
Feste von dem Jahrmarkt mit Karussel,
Schießbude, Lachkabinett und Riesendame,
über das Schützenfestmit Umzug, viel Lärm

und viel Alkohol bis hin zur »Kirchweih«
mit ihrem Tanzboden, samt allem, was da-

zu gehört und nachfolgt. Jn vielen Fällen
werden die jungen Menschen, die unserer Ar-

beit aufgeschlossensind, diese Art von Volks-

festen als etwas ihnen so völlig Fremdes
empsinden, daß sie gar keine Neigung haben,
dort Anschluß zu suchen. Aber wir sind ge-

wiß — hoffentlich! — mit unserer Arbeit

auch einer anders gearteten Jugend ver-

pflichtet, die solche Hemmungen keineswegs
hat und die sichnichts von diesem Vergnügen
entgehen lassen möchte.Was unsere Jugend
selber wünscht und für richtig hält, ist frei-
lich nicht die entscheidende Frage. Häufig
werden die Eltern Stellung nehmen, zumeist
wohl in dem Sinn, daß sie fürchten,ihre
heranwachsenden Kinder, insbesondere die

Töchter, würden in ihrem beruflichen und

sozialen Fortkommen, vor allem auch in ih-
kell Eheaussichten Nachteile davon haben,
wenn sie von den ortsüblichenVergnü-
gungen fern halten. Auch wenn wir in der

Praxis uns solchen Erwägungen oft beugen
müssen,können wir uns doch nicht deswegen
eine-: gründlichenBesinnung entziehen.
Soweit der Gegensatzbloß in der Verschie-
denheit des Lebensstils zwischen den üblichen
Volksfesten und den Festen der Jugendbe-
wegung begründet ist, lassen wir uns gerne
daran erinnern, daß die anderen Lebensfor-
men nicht einfach eine moralische Überlegen-
heit verleihen und daß auch in einem uns

fremden Stil der dörflichenFeste viel echtes
und gesundes Volkstum und viel harmloser
Frohsinn seine Stätte haben kann. Vor al-

lem aber ist es eine ganz unsinnige Zumu-
tung, daß die große Masse nun plötzlich
ihre Feste in einer Form feiern sollte, die

ihr in ihrem sonstigen Leben ganz fremd ist.
Denn im Fest will und soll gerade das seinen
gehobenen und starken Ausdruck finden, was

überhaupt das Leben — in der Wirklichkeit
oder im Wunschbild — erfüllt und gestaltet.
Aber gerade hier erhebt die Frage in

ihrem ganzen Ernst. Gleichzeitig mit den

gesunden und guten Kräften gewinnen bei

den Festen auch die »Dämonen« ihre ge-

steigerte Machi. sehe drei solche dämo-

nische Mächte, die, wie überhaupt im dörf-

lichen Leben, so auch gerade bei diesen Festen
ihr Unwesen treiben. Die Unterwerfung des

Lebens unter die Macht des Geldes findet
darin einen erschütterndenAusdruck, daß
unsere Feste fast durchweg Veranstaltungen
einer Vergnügungsindustriesind, die durch
die Aufpeitschung und Ausnützungdes km-

türlichen Bedürfnisse-Hnach Genuß, Gesel-
ligkeit und Spiel ihre Kapitalien reichlich
verzinst. Dadurch werden aber diese Ver-·
anstaltungen eine Versuchungzu einem über-

mäßigenAufwand, zu einer Verschwendung,
die Weder der Einzelne, noch die Volks--

wirtschaft verantworten kann. Wenn wir

junge Menschen überhauptzu einer vernünf-
tigen Ordnung ihres wirtschaftlichen Lebens,
zu einer volkswirtschaftlichenVerantwortung
erziehen wollen, dann werden wir sie davor

warnen müssen,unbedacht ihre sinnlosen Op-
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fer auf den Altar fremder Gewinnsucht szu

legen. — Was die Vergnügungsindustriezu

einem so rentablen Geschäft macht, ist dek

Alkohol. Fast alle Volksfeste in Stadt und

Land verführen zu einer besonderen Un-

mäßigkeitim Trinken und gewinnen dann

wieder durch den Alkoholgenußihr qbsto-
sendes Gepräge. Jndem der Alkohol nicht
nur die wirtschaftlicheVernunft, sondern alle

feineren Hemmungen und die moralische Wi-

derstandskraft lähmt oder ausschaltet,macht
er diese Feste zu einer Stätte der Zuchtlosig-
keit und des Verderbens. Jm Gegensatz hier-
zu liegt die bleibende Bedeutung der von

der Jugendbewegung geschaffenenFormen,
etwa der Festwiese; in dem Maß, als diese
Protesthaltung erweicht oder aufgegeben
wird, wird unsere Jugend wehrlos gegen

die Dämonien unserer alkoholisiertenFeste.
— Mit dem Alkohol im Bund steht der

Dämon entfesselter Sinnlichkeit Auch auf
dem Lande ist es oft der eigentlicheJnhalt
des Vergnügens, daß die in dem Verkehr
der Geschlechter miteinander geltenden Ord-

nungen aufgelöstund einer verantwortungs-

losen geschlechtlichenGenußsucht preisgege-
ben werden.

Hinter der praktischen Frage: Mittun oder

nicht? steckt also die ganz ernste Frage, ob

wir vor diesen Mächten kapitulieren oder

zum Widerstand gegen sie ausrufen sollen.
Dieser Widerstand ist in vielen Fällen nur

möglich in der Form des radikalen Nein zu
den Festen der Dorfgemeinschaft so wie sie
smd. Jn vielen Fällen können und dürfen
wir der Jugend keinen anderen Rat geben,
als sich völlig fernzuhalten und vielleicht
sich der Versuchung durch einen ordentlichen
Marsch über die Berge zu entziehen.
weiß Von christlichenVereinen auf dem Lan-

de, die Am Kirchweihtagdraußen im Wald

eine »Gegenkirchweih«gehalten haben, die

dann je nach der Art der Menschen mehr den

Charakter eines Missionsfestes oder einer

Festwiese getragen hak. Man wird aner-

kennen müssen, daß in manchen Fällen
nichts anderes möglich ist.

Aber auch dieser Weg ist nicht ohne Gefahr.
An die Stelle der sittlichen Gefahren, denen

man entflieht, erhebt zunächstdie Gefahr

eines schlimmen Pharisäismus; man fühlt
sich nun wirklich viel besser und schaut nicht
nur auf die Altersgenossen, sondern auch
auf die eigenen Eltern, die bei der Kirchweih
mittun, selbstgefällig herunter. Oft verrät

sich in dieser Haltung auch eine jugendliche
Problematik, die zu harmlosem Vergnügen
unfähig ist und die harmlose Lustigkeit der

andern mit übertriebenem Mißtrauen be-

trachtet. Vor allem aber wird dadurch in

die Dorfgemeinschaft eine Spaltung hinein-
getragen, die manchmal mehr Wertvolles

zerstört als baut. Jst es eine wirklichkeits-
fremde Nornantik, wenn wir in der Dorfge-
meinschaft — trotz aller Unsitten und alles

Bösen, das in ihr mächtig ist —- einen der

wenigen Neste wurzelhafter Bindung von

INenschen aneinander sehen und lieben? Es

ist leicht nachzuweisen, wie oft diese Dorfge-
meinschaften den einzelnen Menschen an

Niedriges, Unschönes bindet und das Em-

porwachsen einer heilsamen Gemeinschaft
und Sitte hindert. Trotzdem ist es allemal

eine ungeheure Verantwortung, wenn wir

jüngere Menschen zur Kampfhaltung gegen-
über den Lebensformen der Dorfgemeinschaft
ausrufen. Was der Herr Christus und sein
Apostel, was immer wieder der unmittelbare

göttlicheBefehl von dem Menschen verlangt,
aus Vaterland und Freundschaft zu ziehen,
Vater und Mutter zu verlassen, das ist
darum noch nicht die selbstverständlicheund

berechtigte Forderung einer ,,christlichen«Ju-
gendführung.Nicht nur, daß die einen in

die ganze Überheblichkeiteines selbstgewähl-
ten Martyriums hineingesteigert werden, all-

zuleicht werden die andern nun vollends in

ein starres Festhalten am Schlechten hin-
eingetrieben und es wird allzuleicht das Be-

wußtsein schicksalhafter Verbundenheit und

der Verantwortung füreinandergelähmtund

zerstört-

Ob ,;Mittun oder nicht?«wird sich immer

nur aus gewissenhafter Prüfung der kon-

kreten Verhältnisseentscheiden lassen. Wäh-
rend die einen sicher zu warnen sind vor

einer dünkelhaftenKampfhaltung, sei es im

Jünglingsvereinsstil,sei es im Volkstanz-
stil, sind die andern — und das sind viel-

leicht doch noch mehr — ebenso ernstlich zu



92 sammelbericht Jugeyidleben

warnen vor der verhängnisvollenNaivität,
mit der sie den bösen Geistern dieser
Nummelplätzeausliefern; und man soll dann

nicht immer das Sprüchlein anführen, dem

Reinen sei alles rein, da vielmehr das wirk-

lich Unsaubere auch den ,,Reinen« in den

Schmutz hinunter ziehen kann. —- Aber wo

wir uns mit unserer Jugendarbeit wirklich
von der Dorfsitte lösen und Feste neben den

Dorfsesten und anders als sie feiern müssen,
da ist das doch immer der Ausdruck einer

sehr ernsten Notlage. Unser Wille muß im-

mer auf die Durchdringung des Ganzen und

die Gestaltung der Dorfgemeinschaft selbst
gerichtet bleiben. Mit einiger Klugheit, ei-

nigem Geschickund vor allem einiger Liebe

läßt auch an den Festen der Dorfgemein-
schaften manches bessern und erneuern und

wertvolle volkstümlicheSitten aus der Ver-

strickung mit jenen Dämonien befreien. Wir

sollen, um es kurz zu sagen, niemals un-

seren »Stil« als einen Fremdkörper in das

Dorfleben hineinstellen, sondern wir sollen
immer ganz bewußt — vielleicht auch mit

unserem Widerspruch — der Dorfgemein-
schaft dienen. Auf unsere Frage läßt sehr
ernsthaft anwenden, was uns etwa Bruno

Gutmann oder Christian Keyßer von ihren
Missionsfeldern erzählen. Sie lassen gerade
die Leute nicht zur Taufe zu, die in dem

Bewußtsein ihrer neugewonnenen religiösen
Einsicht aus der Stammesverbundenheit lö-
sen wollen, sondern sie sehen die christliche
Gemeinde durchaus an als Trägerin bewuß-
ter volkerhaltender und volkgestaltender Sit-

te. Freilich: sie ruhen nicht, bis aus dem

Leben des Stammes die Mächte des Heiden-
tums verdrängt sind; aber sie meinen nicht,
ihre Aufgabe erfüllt zu haben, wenn sie sel-
ber wie ein Licht in der Finsternis des Hei-
dentums glänzen.

Das ist, wie mir scheint, der letzte und höch-
ste Gesichtspunkt, an dem die Frage »Mit-
tun oder nicht?«zu entscheiden ist. Es ist die

Frage der Verantwortung für das Ganze,
ob wir durch die bloße Protesthaltung oder

durch ein verantwortungsvolles Dabeisein
stärker und wirksamer den Kampf gegen die

Dämonien führen·

Pastor Bruno Meyer

Lehrgangfür evangelischeJugend-
führungvom 22. bis 25. Mai in

Lübeck

Der Lübecker Lehrgang hat nicht bloß uns

Norddeutschen in unserer Arbeit gewiß ein

ganzes Stück vorwärts gebracht, sondern er

hat, wie ich glaube, auch wesentlich zur Klä-

rung der Probleme der evangelischen Ju-
gendführung überhaupt beigetragen, inson-
derheit dadurch, daß er ausging von einer

klaren Erfassung der gegenwärtigen Situ-
ation innerhalb der Jugend. D. Heitmann
schilderte uns in seinem Referat über die

gegenwärtige Lage der Jugend in der Stadt

den radikalen Rückschlag,den es in den letz-
ten Jahren gegeben hat, und bei dem die ge-

samte Zeitlage eine entscheidende Rolle ge-

spielt hat. Charakteristisch für die gegen-

wärtige Zeitlage ist einmal die wachsende
Auflösung aller Bindungen. Unter diesem
Schicksal steht auch die Jugend, und zwar

protestiert sie nicht mehr dagegen wie einst
die Jugendbewegung (»Die Jugendbewe-
gung ist jetzt schon zur klassischenBewegung
geworden«, sagte später Dr. Harmsen), son-
dern sie schwebt ohne Protest frei im Raum.

Wie weit diese Auflösung alter Bindungen
geht, machte Heitmann uns anschaulich deut-

lich an den Beispielen der Familie, die weit-

hin nichts anderes mehr ist als eine Sammel-

stätte für äußerlichaufeinander angewiesen-.-
Menschen, der Schule, in der sichheute auch
nur schwer Bindungen auf Dauer entwickeln

(nur wenig wirkliche Freundschaften!)und

des gesellschaftlichenLebens. — Ein zweiter
Grundzug unserer Zeit ist das Hindrängen
an die Peripherie, an die Außenseite des

Lebens (nicht gleichbedeutendmit Oberfläch-
lichkeit, vielmehr verbunden mit einer großen
Exaktheit gegenüber dem Leben!). Aber trotz
aller scheinbaren Kraft nach außen hin macht
sich doch eine starke innere Erschöpfung be-

Mekkbllks Die Schnelligkeit des Pulses ist
eben noch kein Zeichen für Gesundheit des

Herzens. — Zum Schluß ging Heitmann
noch kurz auf die Frage ein, wie wir von der

bündischenJugend aus uns zu alledem stel-
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len sollen: vor allem müssen wir die Gefahr
vermeiden, daß auch wir in den Zweckbe-
trieb der Zeit hineingeraten; vielmehr müs-
sen wir diesem eine andere Grundrichtung
entgegenstellen:Der Welt der Tagegzwecke
gegenüberdie Welt des bleibenden Sinnes!

Von der Peripherie zum Zentrum in kleinen

Kreisen! Diese Forderung zog durch alle

Neferate und Aussprachen des LübeckerLehr-
gangs hindurch, und daß diese Aufgabe uns

so deutlich zum Bewußtseingebracht wurde,
war gewiß für viele mit das Wertvollste
an dem Lübecker Lehrgang.
Daß die Lage der ländlichen Jugend, in-

sonderheit der bäuerlichen Jugend ganz
anders ist als die der städtischenJugend,
wies Tonnesen uns anschaulichnach, in-

dem er gleichsam als Überschriftüber sein

Referat den Satz setzte: »Das Dorf ist keine

zurückgebliebeneStadt!« Über diese beson-
dere Struktur bäuerlicherKultur muß sich
vor allem das Bauerntum selber klar wer-

den. Es muß wissen, wie im Zeitalter
des individuellen Denkens zunächstdie alte

Hauswirtschaft aufgelöst hat, wie es dann

wohl äußerlich einen Aufstieg ohnegleichen
gab, wie aber damit zugleich innerlich das

bäuerlicheSelbstbewußtseinimmer mehr aus-

gehöhltwurde, und wie dann nach dem Kriege
überhaupt die Welt der bäuerlichenTra-

dition und damit des alten Patriarchalismus
zusammenbrach Das ältere Bauerngeschlecht
ist demgegenüberhilflos; die bäuerlicheJu-
gend aber hat hier eine ungeheure Auf-
gabe· Die großeNot besteht nur darin, daß
aus wirtschaftlichen Gründen der alte Bauer

seinen Hof nicht mehr so rechtzeitig wie

früher an den Jungen übereignen kann, und

daß dadurch notwendig eine ungeheure Prole-
takisiekllngdes bäuerlichenNachwuchses ent-

steht—
—- Die Referate von Heitmann und

Tonnesen wurden dann noch von Jugendpa-
stor Jensen-Lübeck(Neuwerk) im Blick aus
die gegenwärtigeLage der bündischen Ju-
gend ergänzt Im Gegensatz zu Heitmann
meinte Jensen, daß die äußere Not den

Menschen ganz von selbst wieder zum Fra-
gen führen wird. ,,l«.lbermorgenwird es Vor-

stoßund Kampf geben nach zwei Seiten hin:
I. Ringen um den Staat, 2. Auseinander-

setzung mit der Gesellschaft.«Jn der Ziel-
setzung stimmte er aber mit Heitmann voll-

kommen überein: Durch die Arbeit unserer
Gruppen und Bünde muß das Erlebnis der

Gliedhaftigkeit wieder wachsen! — Dieser
Gedanke wurde dann von Prof. D. Dr.

Wilhelm Stählin in seinem öffentlichen
Hauptvortrag über das Thema »Was heißt
evangel. Jugendführung?«eindrucksvoll auf-
genommen und weitergeführt:Nicht das ist«
unsere Aufgabe, den einzelnen innerhalb der

Jugend selig zu machen, sondern ihn in ei-

nen Lebenszusammenhang, in ein gliedhaftes
Dasein hineinzustellen durch eine Jugend-
führung, die ganz- und gar vom Evangelium
her bestimmt ist. Stählins Ausführungen be-

rührten natürlich stark mit dem, was er

früher schon in unserem Blatt über dasselbe
Thema geschrieben hat. Für viele war von

besonderer Bedeutung die Forderung Stüh-
lins, daß das Evangelium dem jungen Men-

schen nahe gebracht werden muß nicht bloß
durch eine unmittelbare religiöse Cr-

ziehung, sondern »in der vollen Konkr.et·-

heit des Lebens«, und die daraus er-

gebende Grundthese, daß man in der evan-

gelischen Jugendführung nicht unterscheiden
darf zwischenPeripherischem und Zentralem.
Grade um diese Grundthese drehte am

folgenden Tage insonderheit die sehr an-

regende und fruchtbare Aussprache. Gegen-
über manchen Mißverständnissen konnte

Stählin noch einmal mit allem Nachdrurk
feststellen, daß auch er eine bewußte evan-

gelischePädagogik fordere; ebenso wie er

gegen die Unterscheidung von direkter und

indirekter Methode wehre, wolle er sich auch
nicht auf eine indirekte gegenüberder direkten

festlegen lassen. Freilich könne es Situa-

tionen geben, wo wir in der Jugendarbeit
die Frage der Gestaltung aus dem Glau-

ben heraus in den Vordergrund stellen müs-
sen. — Mit dieser letzteren Frage beschäf-
tigten sich dann die Referate von P. Uhsa-
del und Jversen über praktische Gruppen-
arbeit in der Stadt und auf dem Lande, die

uns eine Fülle von praktischen Anregungen
geben. Allerdings bezogen sich diese vorwie-

gend aus die Arbeit in Jungengruppen, wo-

bei darauf hingewiesen wurde, daß die Mäd-
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chenarbeit auf dem Lehrgang in Halle im

Vordergrund stehen würde. — Eine der bren-

nendsten Aufgaben für die zukünftige Ar-

beit scheint es mir zu fein, die Forderung
einer evangelischen Lebensdeutung, wie

Stählin sie uns so eindrürklichgemacht hat,
nun auch wirklich ganz- speziell in die einzel-
nen konkreten Lebensgebiete (Beruf, Gesel-
ligkeit, Kunst, Spiel usw.) hineinzustellen
und an ihnen anschaulich zu machen. Auch
brauchen wir auf späteren Lehrgängen im-

mer wieder gründlicheAnleitung dafür, wie

wir in einer Art evangelischer Lebenskunde
die uns anvertrauten jungen Menschen die

Welt der Wirklichkeit im Lichte des Evan-

geliums sehen und begreifen lehren und wie

wir die Bibel zur Deutung dieser Wirklich-
keit verwenden können. —

Auf dem Lübecker Lehrgang konnte dieser
Versuch nur in Bezug auf ein Lebensge-
biet, wenn auch auf ein sehr wichtiges, ge-

macht werden, nämlich auf das Gebiet des

sexuellen Lebens, und ich glaube, alle Ta-

gungsteilnehmer ohne Ausnahme waren von

Herzen dankbar für die Art, wie Dr· med.

et phil. Hans Harmsen und Gewerbe-

lehrerin Marianne Rasmussen sprachen
über das Thema ,,Neubegründunggeschlecht-
licher Sittlichkeit als Aufgabe evangelischer
Jugendführung«. Da ich hoffe, daß diese
beiden Referate noch einmal irgendwo im

Druck erscheinen werden, gehe ich hier
nicht näher darauf ein. Beide Referenten
antworteten auf die Frage: wie kommen wir

zu einer NeubegründunggeschlechtlicherSitt-

lichkeit? in Übereinstimmungmit allen vor-

herigen Rednerm es gibt nur den Weg über
die Form der Gemeinschaftserziehung, der

Erziehung zur Verantwortung. — Der Lehr-
gang fand seinen Abschluß in einem unge-

zwungenen Zusammensein am Sonnabend

Nachmittag am Ostseestrand in Travemün-

de, wo wir uns noch weiter über praktische
Fragen ausgesprochen haben, insonderheit
über die für uns Gemeindepastoren so wich-
tige Frage, wie die Gruppenarbeit in Ein-

klang zu bringen ist mit unserer Verantwor-

tung für die gesamte Gemeindejugend.
Stählin gab uns die Losung: jede Gruppe
muß eine Kampftruppe sein im Blick auf

das Ganze und in starkem Berantwortungs-
gefühl für das Ganze. Jmmer wieder Wege
zu suchen und zu zeigen, wie dieseLosung sich
praktisch in die Wirklichkeit umsetzen läßt,
wird meiner Meinung nach auch eine stän-
dige Aufgabe späterer Lehrgänge sein. Mit
einem fröhlichenStegreiffpiel aller Teilneh-
mer und einer schlichtenSchlußfeierfand der

Lehrgang seinen Abschluß.

BUCHBESPEECHUJVGEN

Dr. Joh. Friedr. Dietz: Das Dorf
als Erziehungsgemeinde, Verlag Her-
mann Böhlaus Nachfolger, Weimar 1927.

Preis geh. Mk. 4.—, geb. Mk. 5.50.

Ein Buch, das in der Landfrage weithin Be-

achtung verdient und all denen ein wertvoller

Natgeber sein wird, die als Führer —

zu-
mal auch als Jugendführer — auf dem

Lande zu arbeiten haben. Der Berfqssek
unternimmt den »Versuch,das gesamte Land-

problem vom Standpunkte der Erziehung
aus zu betrachten.«(Jn drei großenAbschnit-
ten behandelt er den reichen Stoff: A) Die

Dorfwelt: l. der heimatliche Lebensraum,
2. das dörflicheGemeinschaftsleben, Z. die

Dorfkultur; B) Der dörfliche Mensch:
1. die Erwachsenen, 2. das Landkind, z. der

Jugendliche auf dem Dorfe; C) Das dörf-

liche Erziehungswesen: I. Notwendig-
keit und Aufgaben, 2. das überlieferteDorf-
bildungswefen, 3. Grundzüge des neuen

Dorferziehungswesens.) Mit einer tiefen
Gründlichkeit und Liebe ist das Buch ge-

schrieben von einem, der das Land von JU-
gend auf kennt. Und wenn man auch hier
und da grundsätzlichanderer Meinung ist
als der Verfasser —-

z. B. sieht er im letzten
Abschnitte Über das net-le Dokfekziehungs-
wesen zu optimistischund ist der Bedeutung
der Volkshochschulen auf dem Lande, die er

allerdings nur aus seiner Heimat kennt, noch
durchaus nicht gerecht geworden — wird
man ihm dennoch dankbar sein und das

Buch immer wieder gerne zur Hand neh-
men, um von ihm über Eigenart, Not
und Möglichkeitenzur Hilfe im Dorfe auf-
klären und anregen lassen-

Friedrich Wilhelm Petri



Buchbesprechungen 95

H. G. Millerx Die deutsche Bauern-

hoch schu le. Verlag W.Kohlhammer, Stutt-

gart. 1928. Preis Mk. 20.

Bemerkenswert und zu würdigen ist die flei-
ßige Zusammentragung des gesamten Ma-

terials über die verschiedenenVolkshochschu-
len, die dem Landvolk dienen. Sie gibt einen

Überblick über die bestehenden Schulen nach
ihren Erziehungsprogrammen. Die Darstel-
lung der geschichtlichenund geistigen Grund-

lagen der sagt dem Kenner nichts
Neues; was über die pädagogischenGrund-

lagen gesagt wird, ist allein aus den Eo-

ziehungsprogrammen der VHS.-Bewegung
und der Debatte darüber geschöpft.Für den,
Ver sich über die Probleme der ländlichen

Volksbildung neu zu unterrichten hat, sind
einzelne dieser Schriften immer noch eher
zu empfehlen, z. B. die Aufsätze von

Koch, v. Lüpke und die Arbeiten Stapels.
—- Es ist gut, wenn den Wirtschaftspoli-
tikern eine volkswirtschaftliche Aufgabe und

Bedeutung der VHS. nachgewiesen wird.

Vorläufig wird man da nicht mehr sagen
können als dies Buch: I. größere geistige
Elastizität fördert die wirtschäftlicheLei-

stung; 2. die VHS. füllt neben ihren ande-

ren Aufgaben vorläufig eine im landwirt-

schaftlichen Bildungswesen bestehende Lücke
aus, d. i. die volkswirtschaftlicheSchulung,
die neben der rein betriebstechnischenheute
notwendig ist.

Paut Kamme-

Die Lebenswelt der Jugend in der

Gegenwart. Sieben Vorträge von Prof.
Dr. Flitner, Prof. D· Dr. Stählin, Studien-

rätin Nitzfche, Dr. Stapel, Dr. Gertrud

Bäumer, GeneralpräsesWolker, Prof. Dr.

Nölting Herausgegeben im Austrage des

Reichsausschussesder Deutschen Jugendver-
bände von Hermann Maaß. Verlag des

Reichsaussch.d. Dtsch. Jugendverb., Berlin

1928. 128 Seiten. Preis geh. Mk. 3·—

Die sieben Vorträge standen auf dem Pro-
gramm der Hombukger Führertagungdes

Reichsausschusses,deren Hauptaufgabe es

sein sollte, »die für die heutige Jugend wirk-

samen Erlebnismächtezu begreifen und da-

durch zu versuchen, ein Bild von der Lebens-

welt der Jugend in der Gegenwart zu schaf-
fen.«Das Bild konnte erklärlicherweise·n—ich«t
vollständigwerden. Der Herausgeber hat so-
gar in erfreulicher Gewissenhaftigkeit die

Vorträge, deren Gebiet noch weiterer Er-

forschung bedarf, im Einverständnis mit

den Vortragenden fortgelassen. Jmmerhin
ist die Schrift so reichhaltig und sachlich
wertvoll, daß man jedem, dem es um eine

klare Erfassung der Lage der heutigen Ju-
gend zu tun ist, dringend empfehlen muß,
sie zu lesen. Ein besonderer Vorzug der

Schrift ist es, daß ihre Mitarbeiter in ganz
verschiedenen Lagen stehen.

Watte-· Utisaeiei

Jugend und Gemeinde, Studien zur

Evangelischen Jugendkunde. Jn Verbindung
mit Prof. D. Dr. Heinrich Frick in Gießen
und Prof. D. Dr. Wilhelm Stählin in

Münster i. W. herausgegeben von Pros.
D. Dr. Leopold Cordier-Gießen. Verlag
Friede Bahn, Schwer-in
Heft 1:Evangelische Gemeindejugend.—
arbeit, herausgegeben von Leopold Cor-
dier. 1927. 56 S. Preis geh. Mk. 1.75.
Heft 2: Der junge Pestalozzi, Zeug-
nisse seines Werdens, ausgewählt und dar-

geboten von Leopold Cordier. 1927. 78 S.

Preis geh. Mk. 2.50, geb. Mk. 3.4o. Heft
z: Die reformatorische Botschaft in

der Jugendbewegung von Friedrich
Langenfaß. 1927. 69 S. Preis geh. Mk.

2.80, geb. Mk. 3·80. Heft 4: Der junge
August Hermann Francke,Quellenstürke,
ausgewählt und dargeboten von Leopold
Cordier. 1927. 77 S. Preis geh. Mk.

2.80, geb. Mk. 3.80. Heft 5: Die Schutz-
aufsicht über die Gefährdeten und ihr
tiefster Sinn von Gustav Kochheim. 1927.

29 S. Preis geh. Mk. 1.20. Heft 6: Die

Religion der Jugend, ihr Schicksal und

Wesen, von Heinrich Frick. 1928. 15 S.

Preis geh. Mk. —.60. Heft 7: Das Neue

Testament für die deutsche Jugend
nach Sinnzeilen aus dem Griechischenüber-

tragen (Auswahl) von Roland Schütz.
1928. 56 S. Preis geh. Mk. 1.50, geb.
Mk. 2.4o.
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Diese Schriftenreihe ,,will Beiträge aus der

praktischen Jugendarbeit bringen, Berichte
aus der praktischen Arbeit, Untersuchungen
über grundsätzlicheFragen, Zeugnisse aus der

Geschichte, aber alle Beiträge wollen in eine

letzte Beleuchtung gerücktsein: sie wollen die

brennende Frage Jugend und Gemeinde’ an

ihrem Teil tnitbeantworten«. Die Sammlung
steht in engster Verbindung mit dem Gie-

ßenerInstitut für EvangelischeJugendkunde.
Sie soll in zwangsloser Folge von jährlich
etwa 4—6 Heften fortgesetztwerden. Schon
die bisher erschienenenHefte zeugen von der

umfassenden Absicht der Sammlung. Sie be-

handeln: praktische Gemeindejugendarbeit
(Heft 1, mit Beispielen), Fragen der Ju-
gendbewegung (.Heft 2), Mitarbeit in der

staatlichen Jugendhilfe im Sinne evangeli-
scher Jugendführung (.Heft 5), jugendpsycho-
logischeFragen (Heft 6) — und bringen ge-

schichtlicheBeiträge, die dem in praktischer
Arbeit Stehenden zur Vertiefung dienen kön-

nen. Jm Zusammenhang mit der vorliegen-
den Nummer unserer Zeitschrift sei besonders
auf das erste Heft von »Jugend und Ge-

meinde« verwiesen, das einen Aufsatz eines

ungenannten hessischen Dorfpfarrers bringt
über ländlicheJugendarbeit· Der Aufsatz er-

örtert die Fragen ländlicherJugendführung
grundsätzlichund bietet eine Fülle praktischer
Anregungen. — Auf andere Hefte der

Sammlung werden wir künftig noch mehr-
fach eingehen müssen; denn das Unterneh-
men scheint uns als Hilfsmittel für die

Praxis im Zusammenhang mit unserm Blatt

von wesentlicher Bedeutung-
Mutter Ulrsaciet

MJTTEILUJVGEJV

Vom 22. bis 25. Oktober veranstaltet der

Arbeitsring (BDJ, Neuwerkkreis, Christ-
deutscher Bund) einen Jugendführungs-

lehrgang, über den im Anzeigenteil dieses

Heftes Näheres zu ersehen ist.

Jn den niedersächsischenVolkshochschulhei-
men Hermannsburg, Achelriede Post

Bissendorf bei Osnabrück, Colborn Post
Lüchow,Steinberg bei Sarstedt, Stein-

horst Kr. Jsenhagen, beginnen Anfang No-

vember fünfmonatigeKurse für junge Mün-
ner, in Colborn außerdem ein Parallelkurs
für junge Mädchen.Auskunft erteilt Dr. Ot-

fried Schmidt, Colborn.

Jn der letzten Mitgliederversammlung des

Evangelischen Verbandes für die

weibliche Jugend Deutschlands (Zen-
tkqle Burrkhardthaus Berlin-Dahlem) wurde

der Beschluß gefaßt, den Namen des Ver-

bandes zu ändern in »qungelischer
Reichsverband weiblicher Jugend«.
Auch der Name der Bibel- und Jugend-
führerschule, die vom Verband im Burrk-

hardthaus unterhalten wird, wurde geändert.
Die Schule heißtjetzt Seminar für kirch-
lichen Frauendienst (Bibelschule des

Burckhardthauses). Der Lehrplan umfaßt
neben den religiösenGebieten, Psychologie,
Methodik der Jugendarbeit, Bürgerkunde,
Einführung in die Volkswohlfahrtspflege,
Sozialhygiene u. a.

Die Ausbildung dauert 2 Jahre mit ein-

geschlossenem halbjährigem Praktikum. Be-

ginn der Kurse Ostern. Alle Auskunft er-

teilr die Leitung des Seminars für kirchlichen
Frauendienst D. Thiele und Lic. Anna

Paulsen, Berlin-Dahlem, Friedbergstr. 27.

Jm Bärenreiter-Verlag wird demnächstein

Liederbuch erscheinen, das eigens für Jun-
gen bestimmt ist: »Strampedemi, ein Lieder-

buch von Jungen Trutz und Art, für ein

bis zwei Stimmen eingerichtet und meist mit

Begleitung versehen von Walther Hensel.«
Das Liederbuch erscheint an Stelle des schon
früher angekündigkenJungenliederbuchesvon

Konrad Ameln und Fritz Neusch.Zahlreiche
Bünde werden das Liederbuchfür ihre Jun-
gengruppen einführen.Bis zum Erscheinen
(im August) gilt ein Vorzugspreis von Mk.
I.50 für das kartonierte und Mk· 2.50 für
das in Leinen gebundene Exemplar. (Nähe-"
res im Anzeigenteil dieses Heftes.) Es sei
schon jetzt auf das Buch empfehlend hinge-
wiesen. Sobald es vorliegt, wird eine Be-

sprechungauf seinen Jnhalt näher eingehen.
Der schrijtteiter

BJIRENREITEEDBUCK KJSSEL



Ioebenerschien: l
GEORG KOCH

Menschenbildung
AUSGEWXHILTE AWSXTZE zum HILDEUNGSFRAGE

Die in dieserHammlung vereinigten Auffätzebedeuten in ihrem
Grunde alle eine kritische Auseinandersetzung mit dem Bil-
dungsgedankenunserer Zeit, wie er sicham bezeichnendstenin
dem Begriff der Allgemeinen Bildung-«ausgeprägt hat. Diese
herrschtheute zwar nicht mehr sounangefochten wie etwa vor

dem großenKrieg- man sprichtmit Recht von einer , Bildungs-
krise' , —aberKrisen können ebensogutzum Ende wie zum Leben

führen,so ist es not, daß immer denkende und geistig führende
Menschen von der Art der Krankheit und den Möglichkeiten
einer Gesundung eine tiefere und klarere Anschauung bekom-

men, als sieim allgemeinen auch unter den kritischgestimmten
heute zu findenist. Die hier vereinigten Aussätze,die ebenso aus

geschichtlicherBesinnung, wie aus unmittelbarem Erleben
der Gegenwart hervorgegangen sind,möchtensolcherKlärung
und Vertiefung dienen. Es geht ihnen dabei nirgends um die

bloßenBegriffe, überall nur um das kleben in seiner ganzen
gegenwärtigenNot, aber eben um diesesLebens und seinerlllot
willen gilt es klar sehenlernen, wie ja auch der Arzt gerade um

des Lebens willen klar sehenmuß.
DieAufsätzewollen in schlichterdeutscheerrache zu allen reden-
die aufgeschlofsensind,zum Einfachen wie zum geistigGeschm-
ten. sie wollen eine Einheit bilden von dem schlichtenBeitrag
äber den Weg der Bildung, bis hin zu den letztenGrundsragen
der MenschwerdungnachgehendenGedanken äber die Einfalt.

112 Seiten-geheftetMk.4.—,in Leinen gebunden Mk. 6.—

Frähererschien:

Der Molkshochschulgedanke
AusGEwXHIUrE AWSXTZE

Aus einer umfassenden Kenntnis der nordischenVolkshochschulbewegung, der

deutschenGeistesgeschichteund des Bildungsgedankens des 19. Jahrhunderts
kUUU—KochWege zur Erneuerung des ganzen Volkslebens zeigen. Aufsätzewie
den ,Zur Grundlegung der Volkshochschule,halteich siirdasTiesgrändigsteund

Beste,was in Deutschlandzu diesemThema geschriebenwurde smutund Kraft)
198 seiten, geheftet Mk. 6.-·,inLeinen gebunden Mk. 8.-·

NEUWIERK-VER1LAG KASSIEL



OffentlicherLehrgang färEvangel.Zugenöfährung
in Halle a. ö. H. vom 25. bis 25. oktober 1927

Leitung: Pfarrer Lic. Hermann Schafft, Kassel

Beransialtet vom Bund Deutscher Jugendvereine, der Schlüchterner Juchid, dem

Christdeutschen Bund und verwandten Bünden in Verbindung mit dem Provinzial-
Kirchlichen Jugendpfarramt Magdeburg und dem Bezirksjugendamt Merfeburg

Die Vorträge des Lehrganges:
Pfarrer Lic. Schafft: »Die Lage der Jugend in der Stadt« — Pfgkkek Klggk-Bühlez
»Die Lage der Jugend auf dem Lande« ——— Prof. D- Dr. Stählin: »Grundfragcn
evangelischer Jugendführung«—- Dr. Wendland-Spandau: »Das Schicksal dkk JU-
gendbewegung«— Pfarrer Lic. Schafft: »Die Verantwortung der Gemeinde für die

Jugend« —- Pfarrer de Haas-Göttingen: »PraktischeGruppenarbeit«
— Ruthild Munz-

Frankfurt a. III-: »BündischeArbeit in der Fürsorge der Großstadt«.

Vorgesehen sind außerdem Aussprachen über die Vorträge, gemeinsame Abend- und

Morgenfeiern und eine Besichtigung städtischerWohlfahrtseinrichtungen in Halle.
Die Teilnehmergebührbeträgt Mk. 8.—- einschließlichVerpflegung Der ausführliche

Plan des Lehrganges mit näheren Mitteilungen über Tagungsort, Unterkunft, Reise-
beihilfen usw. kann von der Geschäftsstelledes Bundes Deutscher Jugendvercine, Göt-

tingen, Düstere Eichenweg 18 bezogen werden.

Eine Violinschule nach neuen Grundsätzen:

ÄUCUSTHÄLJU

Violinäbung
Ein Lehrgang des Violinspiels. I. Heft:E1-ste bis sechste-Zage. 70 Seiten. Neuauflklge

inVorbeteitung. Preis etwa MI. 3.60. BA 209

August Halm (Selbstanzeige): »Wenn ich fordere, daß insbesondere der Anfangsunter-
richt von Grausamkeit freihalten müsse,so pflegt mir die Antwort entgegen zutreten,
ohne das gehe es nicht, eine gewisse Strenge sei vonnöten. sage dagegen: nicht nur

eine gewisse, sondern volle Strenge walte, aber eine von edler rt; ein schönes,freudiges
Sich-Anstrengen gilt es, und daran eben fehlt es an der üblichenUnterrichtsweise, in dek

anstatt wirklicher Strenge eben Grausamkeit herrscht: so heißeich die Gesinnung all der
öden Ubungen, die lediglich einem Vorbereiten, und zudem einem mißverstandenen,dienen.
Der Weg durch Unmustk ist wirklich unnötig. Jch habe es selbst erfahren, daß ein halb-
wegs geschickterJunge schon nach den ersten Stunden Melodien auf der Geige so spielen
kann- daß er sich und sogar seine Nebenmenschen damit erfreut .

. . .«

Kürzlich erschienen:

Stücke zum Vortrag
für Violine mit Klavierbegieitung. (Zur Biolinübung) Dreiundzwanzig Stücke in

leichten Duttonarten, erste Lage, bearbeitet von August Halm· kamehkkk und dek-

besserte Neuauflage· Preis Mk. 3·2o. Violinstimnie einzeln (fük chpkischk Bssktzung
im Schülerorchester!) MI. —.70. BA212

Die Stücke zum Vortrag erfreuen sichin der verbesserten Neuauflage großerBeliebtheit;
die meisten sind von Bach, Händel und Joseph Haydn.

Ausführlicher Prospekt über August Halm’s Werke sostenlos

Bärenreiter-Berlag Kassel



strampeåemi
Ein Liederbuchvon ZungenTrutz und Art

Für ein biszweiStimmen eingerichtet und mitBegleitbuchstaben versehen von

Malther Hensel
Wie im «Singenden Quell«, so hat Walther Hensel auch in diesem Liederbuchdem obersten
Grundgesetz der künstlerischenEinheit, die in Wort und Weise nichts wesensfremdes, unor-

ganisches dulden kann, zu lebensvoller Durchführungverholfen. Wie sicher,,Strampedemi«
die Bedürfnisseder Kreise, an die es sich wendet, erfühlt hat, wird schondurch seinen Aufbau
deutlich, der um die Worte: »Volkes Not«, »Wir feiern«, ,,Sagenmund«, »Von
Frumbheit und Heldensinn«,»Reiter- und Soldatenstand«,»Ein freies Leben«, ,,Gesellige
Stund« gruppiert. Jm Gegensatz zum »Singenden Quell« sinden sichhier sehr viele neueIBeisen
Walther Hensels und seiner Mitarbeiter, die manch abgegriffene durch sinn- und wortge-
mäßere ersetzen.Eine besonders feine Gabe sind drei frischeMärsche für drei Geigen. Über
das Ziel der Sammlung schreibt Walther Hensel selbst in der Vorrede: »Unser ,,Stram-

pedemi«hat sichzum Ziel gesetzt,die jungmännliche Art, das trutzige Wesen in reiner,

unverfälschterArt aufleuchten zu lassen, in Liedern größterSchlichtheit und Formenstrenge.
Die Weisen sind so geartet, daß einerseits ihr stürmischerRhythmus von dem brausenden,
schäumendenLeben der Jugend zeugt, ihre Gebundenheit und Formenstrenge andtseits
zugleich Zucht und Maß bedeuten. Man muß nur endlich einmal spüren lernen, worauf es

wesentlich ankommt, ob auf das äußerlichrohe und barbarische Zerhacken in Taktschritte, die

immer mehr das bedrohliche Gepräge eines mechanischenMaschinengeklappers annehmen,
oder auf den unendlich reicheren rhythmischen und gebundenen Schritt der alten Lands-

knechts- und Geusenliederl Auch Friedrichs Grenadiere hatten noch diese alte Art, wie ihre
Märsche beweisen.«

Vorausbestellerpreise: Kartoniert Mk. 1.50, in Leinen gebunden Mk. 2.50

Angehörigedes BDJ. bestellen »Strampedemi«bei der Geschäftsstelledes BDJ., Göttingen

Der Bärenreiterdllerlagzu Kessel

Meuwerk X Ein Dienstam werdenden
Herausgegeben von Emil Blum, Hermann Schafft, Wilhelm Wibbeling

II- Jahrgang- 1929 l Heft Z«
Sonderhest zum Eheproblem der Gegenwart

A U S d tm In h alt: Pfarrer Heinrich Schultheis: Die Frage nach der Ehe s Her-naan Wagner: Sexuals
kkhischkskkkschiungens Dr.HansHarrnsen: Geburtenregelung s Wilhelm Schreiner: Zur Frage der Ehescheidungss

resorm s D. von Rohdenz Vom Wesen der Ehe.

Puls dies-S Doppelbesteæ M. 1,20. Der vierteljährliche Bezugspreis beträgt M. 1,60 s Bezug durch alle Post-
anstalten, Buchhandlungen und den Verlag. s Aussührliche Prospekte kostenlos.

·

Neuwerk-Verlag Kassel

Jm Herbst erscheinen:

christian keyßey Eine papuagemeinåe
Bruna Gut-nann, Ichilowacht am Rilimanöstharo

Ausführlicher Prospekt » ,

in Vorbereitung Barenretter-Verlag Basses



Horn DEUTSCHEUND-
PFLEGEVERZAND
bildet evangelische junge Illädchen zu

GEMElNDEscHWEsTERN
auf dem Lande aus. Bei Aufnahme in den Ver-

band übernimmt er die Verantwortung Iür

Anstellung, Invalidenvers» Altersversz und bie-

tet im Mutterhaus Schutz-und Heimat· Aus-.

bildungsgang: I bis 2 Jahre Landpflegeschule.
Abschluß mit staatl. Examem 2 Jahre Kran-

tenpflege, gleichfalls mit staatl. Prüfungsabs·
schluß. Ausbildung Iostenlos, ebenso die ein-

malige vollständige Eintleidung und die jähr-
lichen Trachtlieferungem Taschengeld je nach
Dienstalter. Ausn ahmebedingungen:
Alter 18—30 Jahre. Höhere Schulbildung;
gute Gesundheit, Liebe zum Landvolk und a u f-
richtige christliche Gesinnung.

» Nähere Auskunft erteilt das

Mutterhaus des deutschenLands-sege-
berbandes, Hangerhausenam Harz

Die

Neuweck-Buchhmdwng
Kassebwilhelmshö e

Rasenallee 77

Fernst. 2558

»
ist in der Lage alle

BUCHER UND NOTEN
schnellund zuverlässigzu
besorgen — Ansichtssenis
dungen bereitwilligst

praspekteäberhächerundUnten aller
Art gerne kastenlas

Der Frauen-mein Lichte(Thür.)
(im Gräsenthaler Bezirk) sucht
für seinen Kindergarten ni cht
zu j u n g e

gepräfteKindergärtnerin
Besehung durch eine Bundes-

schtvesier (BDJ) sehr erwünscht-
Bewersbun gen an

FräuleinEman Heubach,Lichte, (Thärinaen),
kreis Haalseld.

Auskunft durch

psarrer Rudolf Nenninger, Gräsenthal

Mir bitten

um Mitarbeit unserer Leser bei der

Merbung neuer Bezieher
praspektestehenzur Verfügung

«

Der deutscheDom
Eine Sammlung evangelischerGebets- und Got-

. tesdienstordnungen. Herausgegeben im Auftrag
der Bemeuchener Konferenz von

Ludwig Heitmann X Karl Bernhard Nit-
ter XVJilhelm Stählin

Das Gebet der Tageszeiten
Neuauflage im Druck, kartoniert etwa Mk. 2.——

Es wird je eine-Grundordnung des Morgen-
segens, des Mittagsgebetes und des Abendsegens
geboten, wie sie für Freizeiten, geschlosseneKreise
und Familien, aber auch für öffentlicheGottes-

dienste geeignet sind. Für jeden Tag der Woche
Gebete und Tagesverse aus dem Kirchenlied

werden geboten.

Der psalter
Nach D. Martin Luthers Übersetzungfür den

liturgischenGebrauch herausgegeben.
216 Seiten, in Leinen gebunden Mk. 4.—,

kartoniert Mk. 3.—

Der Versuch, durch Auswahl, Ordnung und

Zusammenstellung den Psalter für den heutigen
gottesdienstlichen und privaten Gebrauch wie-

der zum Gebetbuch zu machen.

Die Beichteder Gemeinde
33 Seiten, kartoniert Mk. —.60

Die im gegenwärtigen Abendmahlsbrauch ver-

kümmert-: »öffentlicheBeichte«hat hier ihre vom

Abendmahl und von der Privatbeichte grundsätz-
lich zu scheidende Gestalt gewonnen. Die Ord-

nung enthält den Text der Lesungen und Ge-

bete; für den liturgischen Gesang, sind Roten

vorgedruckt.

Das heiligeAbendmahl
49 Seiten, kartoniert Mk. —.80

Enthält eine vollständige Abendmahlsordnung
mit ausgedruckten Texten für das ganze Kir-

chenjahr und Noten für etwaigen liturgischen
Gesang; die Handlung isi von der Gemeinde-

beichte unabhängig gestaltet, als die Dank- und

Hoffnungsfeier der evangelischenGemeinde.

psarrgebete
77 Seiten, kartoniert Mk. 2.20

Dies evangelischeBrevier für Pfarrer ist auch
fur die Hand jedes Laien geschaffen, der die

Sorgen der Kirche zu seinen eigenen zu machen
bereit ist.

·

BÄRENREHERWERMG
ZU KASSEL



Eine Auswahl von BärenreitevAusgaben
fürdas singen in den Ingendgruppen

Der singende Quell. Lieder für Fahrt und Herberge in einfachem,meist zweistimmigen

ZåtzvoåiWalther HenseL tot-Iro. Tsd., BA so, kart. Mk. 1.—, Leinen geb.
. t. o

Ein Volksliederbuchvoll Frische und röhlichkeitmit den schönstenLiedern und einigen
Singrådleim in über hunderttausend xemplaren verbreitet und beliebt.

Finkensieiner Liederbuch Erster bis fünfter Jahrgang der inkensteiner Blätter,
herausgegeben von Walther HenseL g. Auflage, BA 260, au Dünndruckpapierin
Leinen geb. Mk. g.—
Eine unermeßlicheFülle echter, zum großen Teil bisher unbekannter Bolkslieder in

mannigfaltigster Besetzung (für Einzelstimmen und Chor, mit und ohne Jnstrumente),
vereinigt zu einem Grundstock für alle Singkreise und für häuslichesMusizieren. Die

Finkensteiner Blätter, die ein ige Notenzeitschrift, erscheint weiter als lebendiges Lieder-

buch für Jugend und Volk. ährlichm Hefte Mk. 2.40, Einzelhefte (auch alle früher
erschienenen)Mk. —.go, Doppelheft Mk. —.4o, Probehefte kostenlos.

Deutsche Zwiegesünge. Aus den Birinia gallira, latina germanira . . . Wittenberg
1545 bei Georg Rhaw. Ausgewühlt und übertragen von Konrad Ameln. Kleines Bären-

reiterheft Nr. 7, BA 68, g. Auflage, 16 Seiten, Mk. —.80

Burschen heraus! Eine Sammlung von Liedern deutscher Art für Burschentum und

Nkannestum, herausgegeben von Adolf Seifert. I. Heft für drei und vier Männer-

stimmen, BA t75, Mk. —.4o. g. Heft: FröhlicheLieder für drei und vier Männerstims
men. Jn Vorbereitung. Weitere Hefte folgen, sie sind gelocht und können in einer Sam-

melmappe »Burschenheraus!«(Mk. 1.—) aufgereiht werden«
"

Lobfinget. Geistliche Lieder des deutschenVolkes, in zweistimmigemSah unter Mit-
wirkun von Walther Hensel, herausgegeben von Adolf Seifert. BA mo, kart. Mk.
2.—, einen geb. Mk. 2.80, Leder geb. Mk. 15.—. Das geistlicheGegenstückzum
,,Singenden Quell«. Gute Auswahl, leicht zu singen.
Geistliche Morgenlieder. Sonderdrurk des Notenteils aus dem ,,Morgenlied«,
herausgegeben von Wilhelm Thomas und Konrad Ameln. Ito Seiten, Mk. 1.20

Ein Schatz unvergänglicherLieder meist aus der Blütezeit des deutschenKirchenliedes.
Kaspar Othmayr, Geistliche Zwiegesän e 1547. Herausgegeben von Walther
Lipphardt. Erster und zweiter Teil. Kleines ürenreiterheft21 und 23, BA 254 und

264 je Mk. —.80

EineReihe von Kernliedern der Reformationszeit, köstlicheStücke edelster Zweistimmig-
eit.

schritten über Mollslieö und neues singen-
Walther Hensel, Lied und Volk. Eine Streitschrift wider das falsche deutscheLied.

Wesentlichverbesserte und erweiterte Neuauflage (9.——12.Tausend), kart. Mk. 1.—

Wer noch nicht weiß,daß viele der häufig gesungenen »Volkslieder«, wie z. B. ,,Horch,
was kommt von draußen rein«, »Bist ein fahrender Gesell«, ,,Gold und Silber« usw·
ubler Kitsch sind, der lese diese lebendige Lehre. Er wird dann wissen, warum!

OlSU Hknseh Vom Erleben des Gefanges. Eine Hilfe zur Stimmbildung.
Z· Aufl-IIIkart. Mk. t.50. Wenn das Singen nicht klingen will, hilft diese Schrift-
«Alle Stngkreise müssensich damit auseinandersetzen«.(Fritz Jöde)
Paul NVUMUMD Stimmbildungsbüchlein für die wandernde und singendeJugend,
Mk-—-60. Ein Merkbuch mit leichten Übungen.

Wir bitten Um Beachtung der ausführlichen Anzeige über ,,Strampedetni«
in diesem Heft.

DER BÄRENREITERstRLAG ZU KASSEL



ANLÄSSUCH DER-loo-

jAHRlGEN WlEDERKEHR

DES TODESTAGES ADOLF

CLARENBACHS ERSCHlEN

FRUHUCHTAM RHElN
Adolf clarenbach Jsein leben und Sterben dem evan-

gelischen Volke erzählt von H. KluglcistHesse X256 seiten

mit 20 Bildbeilagen, Ganzleinen Mk. 5.- . Im Fröhlicht am

Rhein steht die Gestalt des bergischen Glaubenszeugen
Adolf clarenbad1. Als Pionier des Evangeliums hat er die

Fadscel des göttlichenWortes durch die lande getragen und

sein evangelisdstes Bekenntnis imjahre 1529 zu Köln mitdem

Feuertode besiegelt. Die vorliegende Darstellung seines

lebens darf - da sie volkstümlich und allgemeinverstönd-
lich ist, ohne eine gründlichePorscherarbeit vermissen zu

lassen - als seine einzige umfassende lebensgesdstidtte be-

zeidtnet werden, als das von allen erwartete clarenbadt-

Sud-I im Erinnerungsiahr l929. P. langenohl, Düsseldorf

BUCHHANDLUNG DEs ERZIEHUNGSVEREINS NEUKchHEN KR. MORS

Inst-rege erscheint-

HERMANN scHAFFT

- Vom Kampfgegen die Kirche
särdie Kirche

Fünf Vortrage zur evangelischen Kirchensrage sür dle Mitglieder unserer Oenselnden

Zweite, um ein neues Vorwort vermehrte Auslage

Aus dem neuen Vorwort: ,Ich lassedieseVorträge erneut herausgehen in
der Zoll-nimmdaßsiedazu beitragen, Anstoßzu grundlegenderBesinnung
aus ie Lage und Ausgabe der Kirche zu geben, und daß wir dann mitein-
ander im Bprechen und Hörenuns weiter-führenlassenvon der Wirklichkeit-
von der verheißenist,siewerde uns in alle Mohrheitleitem d.h.getnißimmer

auch sreimachenvon unserem eigenen Itandpuntt und Wahrheit-besitz,
aber ebensofreimachenfür den Gehorsam der Wahrheit und nicht für einen
blinden Dienstalter oder neuer Begebenheit«

los Betten, tartonlert Mk. z.-, in Lelnen gebunden Mk. sh-

NEUWERKsVERLAGKAssEL


